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Frankreich und ſeine Verbündeten.
Englands Proteſt.

Entgegen dem Erwarten vieler politiſch unterrichteter Kreiſe hat
die engliſche Regierung beſchloſſen, von Frankreichs Haltung gegen-
über Deutſchland abzurücken. Sie hat den franzöſiſchen Botſchafter
in London, Jules Cambom, benachrichtigen laſſen, daß ſie die Frage
der Jntervention in Deutſchland anders beurteile als die fran
zöſiſche Regierung. Die in energiſchem Ton gehaltene Proteſtnote
wurde am April Herrn Millerand übergeben. Die Note erklärt,
daß das Verhalten Frankreichs eine ernſte Streitfrage im Zu-
ſammenhang mit der Durchführung des Friedensvertrages auf-
virft, die kaum anders behandelt werden kann als durch eine über-
einſtimmende Aktion der Ulliierten. Es ſei klar, daß es ein Pro-
blem von ſolcher Größe ſei, daß keiner der Alliierten in der Lage
ſein würde, mit ihm allein gegen ein wiedererſtandenes Deutſch
land fertig zu werden. Die Note weiſt den britiſchen Votſchafter
in Paris an, an keiner Konferenz der Botſchafter teilzunehmen, in
der Fragen, die den deutſchen Friedensvertrag berühren, zur Be-
ratung kommen, wenn Frankreich nicht die Verſicherung gibt, daß
es in Zukunft mit den Alliierten gemeinſam handeln wird. Die
engliſche Regierung ließ außerdem noch eine Note offiziöſen Cha-
rakters in der Preſſe veröffentlichen, die beſagt:

Der Eindruck, der hier verbreitet iſt und durch die in Frankreich
abgegebenen Erklärungen beſtärkt wurde, daß die alliierren und
aſſoziierten Regierungen, namentlich Großbritannien, die Ver
einigten Staaten, Jtalien und Belgien, mit der franzöſiſchen Re-
gierung vollſtändig einig ſeien, iſt gänzlich irrig. Die Wahrheit
iſt, daß die alliierten und aſſoziierten Regierungen der Politik
eines Ein zückens in die neutrale Zone immer entgegengeweſen

Gründen, die ihr gut ſchienen, dieſes Einrücken aus eigener Jni-
tiative vorgenommen hat, ohne die Zuſtimmung der Verbändeten
abzuwarten. Die Stellung der engliſchen Regierung zu dem
Problem der ſozialen Unruhen iſt die, daß es allein eine An
gelegenheit derjenigen Regierung iſt, die jetzt nach Wieder
herſtellnng des Friedens das deutſche Volk vertritt, und daß es
die Alliierten nichts angeht, da ſich die Ereigniſſe außerhalb der-
jenigen Zone vollziehen, für die dieſe verantwortlich ſind.

Die Antwortnote der franzöſiſchen Regierung, die ſofort aus-
gehändigt wurde, verſichert die Lohalität Frankreichs gegenüber den
Alliierten und betont, daß die Alliierten in der Frage der Wieder-
gutmachung, der Auslieferung der Kriegsverbrecher, der Kohlen
lieferungen und der Entwaffnung Deutſchlands nicht zufrieden-
geſtellt worden ſeien. Die Note erachtet die Aufrechterhaltung der
Entente für unentbehrlich zur Löſung der Weltprobleme und
ſchließt mit der Erklärung, Frankreich ſei bereit, ſich ſür ein weiteres
Vorgehen der Zuſtimmung der Alliierten zu verſichern.

franzöſiſche Parlament wird ſich wahrſcheinlich
bereits heute mit der Sachlage beſchäftigen. Denn nicht allein
England iſt von Millerands Fauſtpolitik abgerückt, ſondern auch
Jtalien und Amerika verhalten ſich äußerſt ablehnend. Meldet doch
ſogar der Temps aus Rom, der italieniſche Miniſterpräſident Nitti
habe dem in London weilenden italieniſchen Miniſter des Aeußern
Scialoja telegraphiert, er möge ſich mit der engliſchen Regierung
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reich ins Einvernehmen ſetzen.
Die franzöſiſche Sozialdemokratie macht ſich zum Sprachrohr der

auch im Frankreich eines Millerand und Foch vorhandenen fried-
lichen Geſinnung der Maſſen. An der Spitze der Humanité
vurde ein Proteſt des ſtändigen Verwaltungsaus-
chuſſes der ſozialiſtiſchen Partei gegen das Vor-
jehen der franzöſiſchen Truppen in Frankfurt am MMain veröffent-
icht. Außerdem tadelt die Entſchließung die jetzt von der fran

zöſiſchen Regierung eingeſchlagene Politik, die eine Politik des
iationalen Blocks genannt wird.
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lnrufung des Völkerbundes durch Dentſchland.
Haag, 10. April. Zögernd erkennen die offiziellen Blätter

eſtern morgen an, daß auch England Stellung gegen Frankreich
immt. Hinſichtlich der Haltung von Amerika und Jtaliten hatte
an während der letzten 24 Stunden jede Orientierung verloren.
ie engliſche Antwort wurde erſt Donnerstagabend ſpät empfangen,

204 d daß man noch nicht die zu befolgenden Richtlinien feſtſtellen
ar nnte. Es iſt zu erwarten, daß unter dieſen Umſtänden vorläufig
z. iht mehr von Sonderverhandlungen zwiſchen Frankreich und

eutſchland die Rede ſein kapn. Unterſtützt von England, Jtalien
*v0 d Amerika, drängt Deutſchland weiter auf einen Ausgleich der

keinungsverſchiedenheiten mit Frankreich durch den Völkerbund.
onnerstagabend ſandte der Vorſitzende der deutſchen Delegation
r. Göppert die Abſchrift des deutſchen Proteſtes mit einem Ve-
eitſchreiben an den Generalſekretär des Völkerbundes Sir Erik
rummont. Darin erſucht er im Namen Deutſchlands offiziell den
Allerbund, ſich mit dem Falle zu beſchäftigen.

7

Weiteres Vorrücken der Franzoſen
Verſchiedene Meldungen beſagen, daß die Franzoſen die Abſicht
ben, den Maingau bis Aſchaffenburg zu beſetzen, um Nord und
üddeutſchland möglichſt zu trennen. Es ſcheint aber doch, als
dieſe Meldungen ſich nicht beſtätigen, denn nach Erkundigungen

8 Oberbürgermeiſters an zuſtändiger franzöſiſcher Stelle in
irmſtadt iſt mit einer Beſetzung von Aſchaffenburg nicht
nen.

zu

ſind. Es macht den Eindruck, daß die franzöſiſche Regierung ans

um Zwecke einer gemeinſamen diplomatiſchen Aktion gegen Frank
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Frankfurt a. M. Der General Demetz hatte wegen einer gering-
fügigen Verfehlung der Stadt eine Kyontribution von 10 000 Gold-
mark auferlegt. Auf den einmütigen Proteſt der Bürgerſchaft
hat er jedoch, unter Hinweis auf die gute Haltung der Bevölkerung
in den Tagen der Beſetzung, der Stadt die Zahlung erlaſſen.

Aus dem Ruhrrevier.
Die Regierung prellt die Arbeiter.

Der Sonderberichterſtatter der Freiheit meint in einer Drahtung
aus Eſſen, die Durchführung des Bielefelder Ab-
kommens ſcheine von der Regierung nicht mehr
beabſichtigt zu ſein. Jn Eſſen iſt ein ſogenannter Wehr-
ausſchuß gebildet worden. Dabei wurde mitgeteilt, daß an die
Errichtung von Ortswehren bis auf weiteres nicht mehr gedacht

werden
bezirk den
ſoll geſtattet ſein, in die Organiſation der grünen Sicherheits-

kann.
Sicherheitsdienſt weiter ausüben. Der Arbeiterſchaft

polizei ein zutreten. Unſere Genoſſen von der II. S. P. haben da
gegen proteſtiert. Bindende Vereinbarungen und Abmachungen
ſind noch nicht erfolgt.

Jn der Freitag- und Sonnabend- Nummer veröffentlicht das
Ruhr-Echo eine Anzahl Berichte über Ansſchreitungen und
Miß handlungen an Gefangenen durch Reichswehr und
grüne Polizei. Für die behaupteten Tatſachen werden überall
eidliche Zeugenbeweiſe angeboten. Am Donnerstagabend ſind auf
dem ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe neuerdings zwei Arbriter
„auf der Flucht“ erſchoſſen worden. Es ſteht aber feſt, vaß
Fluchtverſuch nicht unternommen wurde. Am Sounabendmorgen
begab ſich ein Mitglied der Redaktion des Ruhr-Echo zu den Mili-

tärbehörden und Gericht, um feſtzuſtellen, daß in dieſer Be
gziehung noch nichts unternommen wurde. Es beſteht alſo
vie Gefahr, daß die Dinge in die Länge gezogen und dadurch die
Aufklärung der begangenen Mißhandlungen und Verbrechen un-
möglich gemacht werden kann. Auch iſt eine weitere Meldung
eingegangen, daß am Kar-Sonngabend in Bottrop drei Zimmerer
erſchoſſen worden ſind, obwohl ſie gänzlich nuſchuldig waren.

Obwohl bisher trotz der ſchweren Anklagen gegen Reichswehr
und grüne Polizei keine Unterſuchungen eingeleitet ſind, wurde
auf Anordnung der Reichsregierung eine Unterſuchung wegen der
angeblichen durch die „Spartakiſten“ an der Reichswehr ver-
übten Greuel eingeleitet.

Gewerkſchaftler als Standrichter.
Der Vorwärts bringt in ſeiner Morgenausgabe vom 10. April

eine eigene Drahtmeldung aus Duisburg, die eine merkwürdige
Tatſache herausſtellt. Jn Duisburg haben zwiſchen dem ZFivil-
kommiſſar und dem Abſchnittskommandenr von Weſel, General
v. Kabich, Verhandlungen wegen einer Neubildung von
Standgerichten ſtattgefunden. Der Berichterſtatter meldet
über das Ergebnis:

Die Standgerichte, deren Beſeitigung leider nicht zu er-
reichen war, werden nach dem Verhandlungsergebnis in Zukunft
ſich zuſammenſetzen aus einem Offizier, einem Berufsrichter und
einer von den Gewerkſchaften zu ernennenden Perſönlich-
keit,.

Selbſt dem Vorwärts erſcheint das als zu bunt und er bemerkt,
daß die Regierung die Standgerichte aufheben müſſe, wenn ihre Be-

rechtsfozialtſtiſch geſinnten

ſeitigung „nicht zu erreichen“ war.
Man kann geſpannt darauf ſein, was die Verliner Zentralorgant-

ſationen der Gewerkſchaften zu dieſer neuen Betätigung ihrer
Kollegen im Ruhrgebiet ſagen werden. Haben ſie fich doch am
20. März bei der Aufſtellung ihrer bekannten 9 Punkte auf Antrag
unſeres Genoſſen Ruſch von der Berliner Gewertfſchaftskommiſſion
ausdrücklich verpflichtet, für die ſofortige Aufhebung des
Ausnahmezuſtandes und damit auch der Standgerichte ein-
zutreten.

Die geſamte Arbeiterſchaft des Ruhrgebietes t
hat ſich mit aller Entſchiedenheit gegen

der Standgerichte gewandt. Aus der Stellungnahme
der rechtsſozigaliſtiſch orientierten Gewerkſchaften ihres Bezirks wird
ſie erſehen, ihre Wünſche von dieſen Jnſtanzen ge-

htwort eines Generals heißt ſie zu gehor-
inrichtungen zur Rache
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Mißhandlung eines engliſchen Berichterſtatters
d mBerlin, 10. April. (W. 2

Berliner Korreſpondenten des Mancheſter
Hamilton, iſt der als Berichterſtatter des Blattes nach dem
a e biet entſandte zweite Korreſpond nt des Bl
nach der Beſetzung Eſſens durch Reichswehrtruppen verhaftet und,
nachdem ihm in der Haft übel mitgeſpielt worden twar,
erſt am Abend wieder entlaſſen worden

Der engliſche Geſchäftsträger Lord
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Kilmarnock hat dem
Reichskanzler bereits von dem Vorgefallenen in Kenninis geſetzt.

Das Auswärtige Amt hat beim Minif Severin
graphiſch eine ſtrenge Unterſuchung des Vorfalls und fofortige Be
ſtrafung der Schuldigen verlangt.

Die grüne Sicherheitspolizei ſoll im Jnduſtrie-
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Auflöſung der Reichswehr!
E. R. Der 13. März hat den unumſtößlichen Nachweis erbracht,

daß alles, was im Verlauf des letzten Jahres in den Parlamenten,
den Volksverſammlungen und der Preſſe von unabhängiger Seite
über die Reichswehr geſagt worden war, ſeine Richtigkeit hatte.
Die Reichswehr, die unter den Augen Noskes und der rechtsſozia-
liſtiſchen Machthaber aufgebaut wurde, um die Republik zu

ſchützen, war zu einem feſten Bollwerk der Reaktion geworden.
Sie hatte der republikaniſchen Regierung wohl den Treueid ge-
leiſtet, aber dieſer Eid war nichts als eine Heuchelei. Die ge-
ſchlagenen Generale Wilhelm Hobenzollerns, die die tatſäch-
liche Führung der neuen Wehrmacht in den Händen halten,
iber Umfang, Ausbildung und Zuſammenſetzung der Armee das

entſcheidende Wort reden konnten, benutzten die Eidesleiſtung nur,
um die Regierung zu täuſchen und um in ihren Vorarheiten, einen
monarchiſtiſchen Stoßtrupp zu ſchaffen, nicht geſtört zu
werden. Nicht nur das Bürgertum, ſondern auch die rechtsſozia-
liſtiſche Partei leiſtete auf die Zuverläſſigkeit der neuen Wehr-
macht einen Schwur nach dem anderen. Sie ſchenkten den ge
heuchelten Lohalitätserflärungen der Generale Glauben, ſchlugen
alle Mahnrufe in den Wind, unterdrückten in der Oeffentlichkeit
die realtionären Sturmzeichen, die ſich in den letzten

Monaten innerhalb der Reichswehr immer mehr häuften, und
gaben ſo den Generglen willkommene Gelegenheit, die Vorarbeiten
für den Staatsſtreich ungeſtört zu Ende zu führen.

Die Revublik iſt im Verlauf des erſten Revolutionsjahres von
linksraditaler Seite niemals dedroht worden. An der republikani-
ſchen Staatsverfaſſung hielten nicht nur die Unabhängigen, ſon-
dern auch die Kommuniſten unwiderruflich feſt. Auch die über-
zeugreſten Anhänger des Rätefyſtems gaben immer wieder zu ex-
kennen, daß ſie eine Rückwärtsentwicklung zur Monarchie niemals

rden. Dieſe Selbſtverſtändlichkeit erhielt durch die
vereinte Abwehr des Kapp-Putſches einen klaren Ausdruck.
Der Kapp-Putſch war aber für die Reichswehr der Prüfſtein
dafür, inwieweit ſie ihrer Aufgabe, republikaniſche Staats-
verfaſſung zu ſchützen, gerecht werden würde. Sie hat dieſe Auf-
gabe nicht erfüllt. Sie iſt reſtlos zu den Feinden der Republik
übergegangen und war bereit, ihr den Todesſtoß zu verſetzen. Nur
dem vereinten Willen der Arbeiterklaſſe iſt es zu dankfen, daß der
Schlag ſo ſchnell zunichte wurde.

Bei dieſer Gelegenheit muß mit aller Deutlichkeit darauf hin-
gewieſen werden, daß es eine elende Geſchichtsfälſchung
ift, wenn immer wieder behauptet wird, an dem Putſch ſeien nur
ein paar „untergeordnete Truppenführer“ beteiligt geweſen. Dieſe
grobe Fälſchung wurde zu on der aus Berlin geflüchteten Re-

Sie wollte damit der Oeffentlichkeit
in die Augen ſtreuen, wollte ſie über die Tatſache hinweg-

täuſchen, daß hinter dem Putſch faſt ausnahmslos alle militäri-
ſchen Formationen ſtanden, die unter ihren Augen herangezüchtet

Für den Geiſt und die Haltung der Truppenmacht
war alſo niemand weiter verantwortlich als die Regierung. Sie
fonnte daber dieſe Truppen nicht der Verſchwörung bezichtigen,
weil ſie damit ihre intellektuelle Mitſchuld eingeſtanden hätte.
Aus purer Verlegenheit erſann ſie deshalb das Märchen, daß nur
einige Baltikumer das Abenteuer in Berlin heraufbeſchworen
hätten. Aber alle Verdrehungskünſte können über die Tatſache
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nicht hinweghbelfen, daß die Regierung von Gott und allen Teufeln
verlaſſen war, als ſie am 13. März aus Berlin flüchten mußte, daß
nicht e in Soldat, nicht ein Maſchinengewehr zu ihrer Verfügung

Und in der Provinz war es nicht beſſer.
Die Neichewehr hat alſo im Augenblick höchſter Gefahr, der ſie

Aufgabe ſtellte, ihre Daſeinsberechtigung zu er-

ſtand.

e

vor
weiſen, reſtlos verſagt. Wie ſich das Schickſal der alten kaiſer

lichen Armee im Juli 1618 an der Marne vollzog ſo beſiegelte die
Reichswehr ihr Schickſal am 13. März 1920. Sie kann heute keinen
Anſpruch mehr darauf erheben, eine Schutztruppe der Republik
zu ſein. Sie iſt vielmehr ihr gefährlichſter Feind geworden. Daxan

kann auch durch den merkwürdigen Umſtand nichts geändert wer
daß die Stäbe. Kommandenure und Jnſtruktoren, die geſtern

waren, der Republik den Garaus zu machen, ſich heute
den „Voden der Verfaſſung“ ſtellen. Denn dieſe Herren

ie Umſchwenkung nicht aus innerſtier Ueberzeuqgung und
beſſerer Einſicht vollzogen, ſondern lediglich dem Zwange der Ver-
hältniſſe gehorchend. Sie ſind heute noch die Feinde der Republik,
wie ſie es geſtern waren, und werden es für alle Zukunft bleiben.
Wenn ſie über Nacht wieder „Republikaner“ geworden ſind und mit

utgeſrielter Heuchelei von neuem ihre Loyalität verſichern, ſo
weil ſie den Fehlfchlag Putſches eingeſehen

wieder

ihresnur deshalb
jetz die bürgerlichen Gerichte zuſtändig, nachdem ein haben und ihre Machtpoſitionen in der Hoffnung auf beſſere Zeiten

Teil von ihnen durch die Saumfeligkeit der Regierung Gelegenheit

hatte, durch die Lappen zu gehen. Nun ſindgemacht worden, um die Uebelſtände in der Reichswehr zu beſeitigen

nicht aufgeben wollen.
in den letzten Tagen viele Reformvorſchläge

ind ſie endlich zu einem zuderläſſigen Jnſtrument der Republik
machen. Der Arbeiterklaſſe, die durch die Ereigniſſe der letzten

klüger geworden iſt, erwächſt daher die Pflicht, die Dinge
zu ſehen und nicht von neuem einer Täuſchung zum Opfer zu

4An der Reichswehr iſt weder etwas zu verbeſſern, noch zu
ſern. Sie iſt eine Macht, die außerhalb der lebendigen Kräfte
ol? ourgelt ſie ſteht, wie die alte kaiſerliche Armee,
r de olke und nimmt nach wie vor im Staat eine

Sonderſtellu ein. Sie ift ein Hohn für jede auch nur
a idemokratiſche Staatsſorm, weil ihre Baſis ab-
ſo ch und autoritativ iſt. Alle Reformverſuche
mit b fehlfchlagen; ſie ſind das Werk von politiſchen

Hur chern, die die Dinge nicht nach ihrem Weſen,
ſondern nach ihrem Schein beurteilen. Wir können den Führern

r



der Reichswehr Soldatenräte oder politiſche Kommiſſare
beigeſellen ſie werden niemals ſo viel Einfluß bekommen, um
die Macht der Generalität zu brechen. Jedes poſitive Arbeiten
wird durch andauernde Reibungen und Konflikte erſtict werden.
Und bei allen dieſen Fragen werden ſich die Generale und Stabs-
offiziere nicht nur als die weit geſchickteren und flügeren, ſondern
auch als die geriſſeneren Leute erweiſen. Sie werden ſich das Heft
nicht aus den Händen winden laſſen, werden intrigieren, heucheln
und ſpetulieren, werden auch das Mittel der Lüge nicht ſcheuen,
um ihre Machtpoſition zu befeſtigen und dem „Zivilpack“ den Ein-
fluß anf die Geſtaltung der Reichswehr zu nehmen. Kurz geſagt:
Die Reichswehr wird immer eine Gefahr für die Republik vilden,
weil ihr Grundbau antirepuvlikaniſch, undemokxratiſch und volks-
feindlich iſt. Um dieſes Uebel auszurotten, dürfen wir nicht bei
halber Arbeit ſtehen bleiben und uns auf Scheinreformen
ehnaſſen. Wir müſſen ganze Arbeit machen und dafür Sorge
tragen, daß die Reichswehr überhaupt beſeitigt wird. Sie hat
ihren Daſeinszweck als Ordnungstruppe am 13. März verloren.
Sie iſt ſo völlig überflüſſig geworden, weil ſie die Ordnung im
Innern nicht fördern, ſondern nur im höchſten Grade gefährden
kann republikaniſche Deutſchland braucht
überhaupt keine Wehrmacht, die. nach der Scha-
blone des alten Militarismus aufgebaut iſt. EineOrdnungstruppe im Sinne der von den Gewertkſchaften und
den politiſchen Arbeiterparteien feſtgelegten 'Richtlinien, eine aus
zuverläſſigen Teilen der republikaniſchen Bevölkerung gebildete
Ordnungspolizei mit zuverläſſigen republikaniſchen Führern
an der Spitze genügt vollkommen, um den Beſtand der Republik

Das

zu ſichern. Aehnliche Formationen können fur den Grenzſchutz
aufgeſtellt werden. Was darüber hinaus geſchieht, iſt vom Uebel,
gefährdet und ſchadigt die Republit.

J eine ſolche Ordnungstruvppe erſt geſchaffen worden und nur
kann für uns Jſie allein in Frage kommen dann hat die Reichs-

wehr keine Aufgaben mehr zu erfüllen. Sie könnte böchſtens für
den Kampf gegen den ſogenannten äußeren Feind in Frage
lommen. Aber auch für dieſen Zweck iſt ihr in der Geſchichte keine
ſolle zugewieſen. Wir müſſen uns dabei an den Gedanken ge-
wöhnen, daß ein Krieg vor der Hand unmöglich iſt. Aber ſelbſt
wenn ein ſolcher Fall eintreten ſollte, könnte eine Wehrmacht, die
nach dem Friedensvertrage vom 1. Juli 1920 an nur 1000900
Mann ſtark ſein darf, gegen England und Frankreich,
die für einen ſolchen Kampf in Betracht kämen, nichts ausrichten.
Und an dieſer Tatſache würde ſich auch ſelbſt dann nichts ändern,
wenn die Reichswehr um das Doppelte oder Dreifache ſtärker wäre
als ihr vorgeſchriebener Veſtand. Denn eine Söldnertruppe
bleibt immer eine Söldnertruppe. Jhre Zahl wird immer an eine

mte Grenze gebunden ſein, und dieſe Begrenzung nimmt
ihr von vornherein die Möglichkeit zu einer kriegeriſchen Beräti-
gung gegen größere Staaten. Das iſt auch im Friedensverxrag
klar zum Ausdruck gekommen. Dem deurſchen Militarismus, der
letzten Endes auf der allgemeinen Wehrpflicht fußte,
ſind durch das Diktat Fochs, eine Söldnertruppe zu bilden, die
träftigſten Giftzähne ausgebrochen worden. Er iſt nach außen hin
völlig ungefährlich geworden. Wer aber trotzdem noch auf einen
Krieg hinarbeitet, iſt entweder wahnſinnig oder ein Ver-
brecher.

V brauchen wir alſo noch die Rei ehr? Jhr Weiter-
deſtehem diente, ſelbſt wenn ſie ſich endlich der Eingriffe in die
inneren Geſchicke des Volkes enthalten würde, nur noch dem

tlichen Jntereſſe. Für Sportbetätigung genügen aber
Turn- und Fußballvereine vollauf. Das deutſche
hat keine Veranlaſſung, jährlich Milliarden von

Mark auszugeben, nur um den monarchiſtiſchen Generalen ein
ſchönes Spielzeug zu laſſen. Allein unſere Finanzen verlangen
zebieteriſch, dieſer wnerhörten Verſchwendung ſo raſch

lich ein Ende zu machen. Die erſparten Milliarden können
veſ für Kriegsbeſchädigte ausgegeben werden; wir

können damit dringende Kulturgufgaben erledigen, für die
bis heute kein Geld da war, weil die Wehrmacht immer noch wie
ein Vampyr an den Finanzen des ausgemergelten Staates fraßz.
Räumen wir alſo endlich mit dem überflüſſigen Plunder auf! Die
Reichs wehr iſt nichts weiter als ein koſtſpieliges, höchſt gefährliches
Spielzeug. Hinweg damtit! Rotten wir auch die letzten Ueberreſte
des alten kaiſerlichen Heeres gründlich aus, nehmen wir dem Mili-
tarismus jede Möglichkeit, ſich unter irgendeiner Flagge neu zu
ſammeln! Das wird zum mindeſten auf unſere Genoſſen in den

eſtauten anfeuernd wirken, wir geben ihnen ein treff-
tion mittel in die Hand, um auch ihrem Militarismus

Waſſer abzugraben, dem Chauvinismus in ihren Ländern
den Nährboden zu entziehen. Wir ſelber aber ſind von eine
ſtändigen Gefahr befreit und können an unſere Aufgabe, für eine
geſunde politiſche und wirtſchaftliche Weiterentwicklung zu ar-
beiten, ungehindert herantreten.
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Sir

Der Militarismus in Amerika.
(W. B.) Der Sengt nahm das

r allgemeinen Militärpflicht an. Der
s wird vorgeſehen. daß Männer

zr zu einer viermonatigen Uebung ineinem von ihnen ſelbſt gewählten Jahre herangezogen werden.
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Amerikaniſcher Rieſenſtreik.
London, 14. April. Einer Meldung aus Waſhington zu

folge hat der Senat und das Juſtizdevarternent gugcordnet. Unter-
ſechungen im Eiſenbahncgitreif anzuſtelleu.

Eing weitere Meldung aus Nounvork berichtet. daß etwa eine
Million Eiſenbahngugeſtellte, Tolegraphiſten, Sig-
naſiſten und Streckenwärter an der Lohnbowegurng beteiligt
ſind. Auch der Streik der Weichenſteller nimmt größeren Umfang
an. Die Noßhrungsmittel verſorgung beginnt bereits ins Stocken
zu geraten.

Amſterdam 10. April. W. T. B. Timos meldet aus Neu
vhork, daß der Eiſenbahnerſtreßk ſich jerzt vom Atlantiſchen bis zum
Stillen Ozean ausdehne. Jn Ehikfagso ſei die Lag ſahr grnſt.

S. 5000 Hafenarbeiterverlangen eine Lohnerhöhnung
Yokohama April. (Reutermeldung.

ſind in den Ausſtand getreten; ſie
von 30 Prozent.

Pardon wird nicht gegeben
Dieſe Parole. die einſt Wilhelm II. den deutſchen China-

kämpfern gab, iſt auch die Loſung der Reichswehrtrippen in ihrem
Hunnenfeldzug gegen die Arbeiterſchaft im Ruhrgebiet. Der fol
gende Brief eines Studenten und Reichswehrſoldaten, den der
Münchener Kampf veröffentlicht, liefert dafür einen neuen doku-
mentariſchen Beweis. Das Kulturdokument lautet:

Winſcherhafen (zwiſchen Hamm u. Dortmund), 2.
Liebe Schweſtern und Kranken!

Bin nun endlich bei meiner Kompagnie. Geſtern vormittag
kam ich zu meiner Kompagnie und nachmittags Uhr machten
wir den erſten Sturm. Wenn ich Dir alles ſchreiben würde. fo
würdeſt Du ſagen, das ſind Sprüche. Pardon gibt es überhaupt
nicht. Selbſt die Verwundeten eLſchießen wir noch. Die Be
geiſterung iſt großartig, faſt unglaublich. Unſer Botaillon hat
zwei Tote, die Roten haben 200 bis 300 Tote. Alles, was
uns in die Hände kommt, wird mit dem Eewehrzolben zuerſt
abgefertigt und dann noch eine Kugel. Jch dachte tatſächlich

April.

während des ganzen Gefechts ts mehr als an EureSchweſtern Station A. Den nämlich daher, daß e
guch zehn Roke Kreuz Schweſtern ſofort erſchoſſen haben; von
denen hat nämlich jede eine Piſtole bei ſich. Mit Freude ſchoſſen
wir auf dieſe Schandbilder; und wie dieſe geweint und gebeten

aber wer mit einer Waffe getroffen wird, der iſt unſer
egner und der muß dran glauben. t die oſen waren

wir im Felde viel“edler. Wie geht es ſonſt im Lazarett?
Die Bevölkerung gibt uns alles; in den Wirtſchaften werden oft
20 bis 30 Mann freigehalten.

Meine Adreſſe iſt: Oberjäger Max Zeller, Student, 11. Homp.,
Brigade Epp, Poſt Rohra (Weſtfalen).

Unüberwindlicher Ekel und fiefſte Abſcheu überkommt einem
angeſichts dieſer perverſen Mordluſt einer vertierten Soldateska,
die ſich in dieſem Schreiben widerſpiegelt. Einſt wüteten die Sol-
daten Wilhelms II. auf Befehl wie die Hunnen gegen die als
„minderwertig“ betrachteten Chineſen jetzt mordet die Soldateska
Noskes und Geßlers in derſelben beſtialiſchen Weiſe Angehwrige
des eigenen Volkes. Das iſt auch ein Fortſchritt unter dem neuen
Regime

Die Hochverräter ſind munter!
Sie rüſten zum nächſten Putſch.

Die Freiheit ſchreibt: Die beiden wichtigſten Organiſatoren des
Kapp Putſches, der General v. Lüttwitz und Oberſt Biſchoff, die
durch den Reichsanwalt mit Haftbefehl und Steckbrief verfolgt
werden, halten ſich in voller Sicherheit im Kreiſe Franzourg
im Rurpommerſchen Regierungsbezirk Stralfund auf. Lütt witz
hat dort die Fäden einer über das ganze Reich ausgedehnten neuen
konterrevolutionären Organiſation in der Hand,
während Biſchof als der befähigſte Organiſator der Putſchiſten
auf ſeinen Reiſen über das ganze Reich den Ausbau der Organi-
ſationen vollzieht. So wird nicht nur im Kreiſe Franzburg und
im Regierungsbezirk Stralſund eine bewaffnete Macht für die
Zwecke der Konterrevolution geſchaffen,zſo ſind nicht nur in Greifs-
wald bereits mehr als 500 Studenten bewaffnet, ſo ſind auch die
geſamten Truppenorganiſationen der Reichswehr in allerengſter
Beziehung mit dieſer Zentrale der Konterrevolution.

Die preußiſche Regierung hat von allen dieſen Vorgängen
ſeit mehr als acht Tagen eingehende Kenntnis. Sowohl der Re-
gierungspräſident von Stralſund als auch der Landrat des Kreiſes
Franzburg haben dem Miniſterpräſidenten Braun vor einer
Woche in Verlin eingehenden Vortrag über die drohende Gefahr
gehalten. Herr Braun bat die Zuſicherung gegeben, daß er unter
Androhung ſeines Rücktritts von der Reichsregierung ſofortige
energiſche Maßnahmen verlangen wird. Trotzdem iſt bisher nicht
das Geringſte geſchehen. Oberſt Biſchvff bewegt ſich noch immer
frei im ganzen Reiche umher und Lütt witz ſitzt ungeährdet auf
den Gütern des Kreiſes Franzburg. Die zuverläſſigen republikani-
ſchen Sicherheits- und Militärorgane ſind vor den Verfolgungen
der Konterrevolution dort oben nicht mehr ſicher. Faſt alltäglich
gelangen nach Berlin neue Beſchwerden, die ſelbſtverſtändlich auch
der preußiſchen und der Reichsregierung bekanntgeworden ſei
müſſen. Trotz alledem iſt bisher nichts getan, um der Hochverräter
habhaft zu werden.

Die agrariſche Reaktion.
Während das nationagliſtiſche, gegenrevolutiongre Agrari er

t um in ſeinen großen Zeitungen das krampfhafte Bemühen zeigt,
die Kapp und Lüttwitz mitſamt ihren banditenhaften Methoden ab-
zuſchütteln, geben ſich dieſe gefährlichſften Feinde des deutſchen
Volkes in ihren Fachblättern, wo ſie unter ſich zu ſein glauben ehr
licher und offener. Das Nachrichtenblatt des Deutſchen Land-
bundes iſt gefüllt mit Artikeln und Aufrufen, die von Liebe für
die kappiſtiſchen Mordbrenner, „die nur ſelbſtloſe heiße Vaterlands-
liebe leitete“, und von wildem Haß gegen die Arbeitsloſen glühen.
Der Generalſtreik hat es ihnen angetan. Ohnmächtige Wut und
brennende Rachſucht paaren ſich in einem Aufruf des Deutſchen
Landbundes, der mit folgender Parole ſchließt:„Den Unmenſchen, welche zur Hurchſehnng ihrer ſelbſtſüchtigen

Machtgelüſte nicht davor zurückſchrecken, Tauſende ihrer eigenen
Volksgenoſſen dem Hunger und Elend auszuſetzen, darf kein Korn,
keine Kartoffeln, kein Fleiſch und kein Fett geliefert werden, weil
jede ordnungsmäßige Verteilung in Zeiten des Aufruhrs ver-
hindert wird.

Deutſche Bauern, ſchart euch um eure ſelbſtgewählten Führer
Jhr habt eine entſcheidende, gewaltige Waffe gegen den General-
ſtreikt in der Hand. Je einmütiger und geſchloſſener ihr euch
künftig dem Volksverbrechen des Generalſtreits entgegenſtellt,
deſto ſchneller bringt ihr Rettung und Befreiung den Arbeits-
willigen und Unſchuldigen!“

Mit den „Unmenſchen“ ſind nicht die Luttwitz und Ludendorff
gemeint, ſondern die ftreikenden Arbeiter. Und die Ar-
beiterſchaft ſoll dieſe Drohung nicht unterſchätzen. Aus einer Notiz
des gleichen Blattes, die ſchon vor einigen Monaten erſchien, ging
hervor. daß die Scharfmacher unter den Landwirten den Liefer-
ſtreik für den Fall revolutionärer Bewegungen planmäßigorganiſieren. Angeſichts ſolcher Drohungen bekommt der
Punkt 7 der erſten Forderungen der Gewerk-ſchaften und ſozialiſtiſchen Parteien erhöhte Be
deutung. Er fordert: „Wirkſame Erfaſſung und gegebenenfalls

mteignung der ver fügbaren Lebensmittel und ſchärfſte Bekämpfung
des Wucher und Schiebertums in Stadt und Land. Sicherung der
Erfüllung der Ablieferungsverpflichtungen durch Gründung von
Lieferungsverbänden und Verhängung fühlbarer Strafen bei bös-
williger Verletzung dieſer Vervflichtung.“

Mit flammenden Worten kündigt das Blatt den heftigſten Wider-
ſtand des Landbundes gegen die Arbeiterklaſſe und eine unter ihrem
Einfluß ſtehende Regierung, wie überhaupt gegen jede Regie-
rung an, die dem wucheriſchen Agrariertum nicht bedenkenlos zu
Willen iſt. Soll die großſtädtiſche arbeitende Bevölkerung dieſer
macht- und geldhungrigen Geſellſchaft nicht eines Tages preis-
gegeben ſeid, ſo muß die organiſierte Arbeiterſchaft ihr Augenmerk
auch auf dieſe Beſtrebungen richten und alles daranſetzen, daß die

ten Forderungen ſchnellſtens Wirklichkeit werden.oben zttte

„Herzogtum Dſtpreußen.“
Wir brachten vor kurzem eine Zuſchrift aus Oſtpreußen, in der

das Treiben der fſchwarzweißroten Militärs und der dentjchnatio-
nalen Beamienſchaft gebührend gekennzeichnet wurde und die davon
ſprach, daß Oſtpreußen ſehr leicht zu einer zweiten Vendee für die
Republik, zu einer ſelbſtändigen Junkermonarchic werden könne.
Jn ihrer Nummer vom H. Avril veröffentlicht die Berliner Volks
zeitung den Brief eines bürgerlichen Fiſchereibeſitzers aus Pertelt-
nicken in Oſtpreußen an den Reichswehrminiſter, der die Zuſtands-
ſchilderung unſeres Mitarbeiters durchaus beſtätigt. Der Brief-
ſchreiber ſpricht vom faulen, ſchwelgeriſchen und ausſchweifenden
Leben der „Tauſende“ von Baltikumern, die jetzt in Oſtpreußen
die Bevölkerung tyranniſieren und ſagt dann

Während das Volt arbeitet, darbt, ſpart, führen die
ſchwarzweißroten Bolſchewiſten--töter ein Luder- und Lodder-
leben. Und die Regierung nährt und löhnt ſolches Drohnen-
tum weiter; wo ſie das nicht tut, ſpringen die Schutzpatrone
dieſer herrlichen Truppe ein, die Großgrundbeſitzer und ihr An
hang. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß Herr v. Batocki-Bledau,
Graf Bülow v. Dennewitz u. a. große Summen aus ihren durch
den Krieg gefüllten Geldſchränken fließen laſſen.

Jch halte es für dringend notwendig, daß das Reichswehr-
niniſterium dieſen heilloſen Zuſtänden ein Ende macht, ſonſt
können wir noch etwas erleben. Das „Herzogtum Oſtpreußen“
ſpukt ſelbit in Bauernköpfen. Vielleicht iſt ihnen nicht bekannt,
daß hier überall in Gütern und Dörfern Waffenlager exiſrieren,!

Villig, wiedie von jenen Protektoren angeſchafft worden ſind.
ich hörte; Zeugen kann ich nennen.
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Das Reichswehrwminiſterium hat zurzeit Wi z zuals dieſen Angaben nachzugehen. Es muß mit z. von

hörigen derſelben Truppengattung, die jetzt in reußen
Luderleben der monarchiſtiſchen führt, die revols
nären Arbeiter des Ruhrreviers zu Boden knütteln laſſen.
griſezen aber ſammeln ſich die Reaktionäre im Waffenrock
Koſten der Steuerzahler erneut zum monarchiſtiſchen Schlag
ihnen die Herrſchaft über die Republik und damit ihre Ve
tung ermöglichen ſoll!

Wo bleibt die Amneſtie?
Tauſende der beſten Kämpfer des revolutionären Prole

bevölkern die Gefängniſſe und Zuchthäuſer der Republik, ſi
Schutzhaft oder müſſen ſich verborgen halten, um nicht Leb
Freiheit aufs Spiel zu ſetzen. Vielfach ſind dieſelben
nären Herrſchaften ihre Verfolger, die den Belagerungszuſta
vornehmſte Regierungsmittel der Noske-Ebertſchen Regierung
ſo trefflich zur Organiſierung des Putſches vom 13. März
nutzen verſtanden. Bis dahin haben ſie unter den fadenſchei
Vorwänden und mit Zuſtimmung der Regierung Bauer-Eb
revolutionäre Proletariat verhetzt und ſeine Sturmtrupps
lich zu machen verſucht: nicht zuletzt in der Hoffnung, bei d
waltsvorſtoß der Reaktion die Arbeiterſchaft um ſo leichte
wältigen zu können.

Die Arbeiterſchaft hat unter Einſetzung von Leben und
heit, mit nnerhörtem Opfermut, den Streich der Kapp-Lü c.
zu Boden geſchlagen. Anſtatt daß die Reichsregierung dafür kn
ſie vor der Rache der enttäuſchten Militariſten zu ſchützen, ük 7 h
ſie ihnen nach wie vor, trotz aller üblen Erfahrungen, dur u
weiteren Fortbeſtand des Ausnahmezuſtandes die Ausübun ſo
öffentlichen Gewalt. Mit dem Erfolge, daß Arbeiter, die ſi Kämpfe
Waffengewalt gegen die Kappiſten gewandt hatten, nun von General
Geſinnungsgenoſſen im Anmte in Schutzhaft geſteckt, mißha
und zum Teil ermordet werden. Und das, obwohl fei
bindende Zuſagen der Reichsregierung und ihrer Vertreter im
vorliegen, daß nichts derartiges geſchehen dürfe.

Die Ehrenpflicht der neuen Reichsregierung wäre es geweſſ Fran
Konſequenz der Erkenntnis der Fehlpolitik ihrer Vorgängerin e

eine allgemeine Amneſtie für alle politiſchen Vergeh den
dem Beſtehen der Republik zu erlaſſen, wovon nur auszur P
wären die Verbrecher vom 13. März und ihre Hintermänner. an au
deſſen läßt ſie dieſe ungeſchoren weiter wirtſchaften und b a
ihnen ſo die Plattform für eine neue, erfolgreichere Erhebuſ Tevoluti

Das darf natürlich nicht geſchehen. Es liegt im eigenſten Kampfe
eſſe der Regierung, ſofort frühere Sünden wieder gutzumach In de
dabei ein Gebot der politiſchen Klugheit zu erfüllen. Sie ka die r
durch die Gewährung der Amneſtie für polit ndet ſ

Vergehen! durch diDaß eine ſolche Tat gerade auch dem parlamentariſchen 9 wies die
entſpricht, ſei beiläufig erwähnt. Jn parlamentariſch reg als unbe
Ländern iſt es ſtets Brauch geweſen, daß eine neue Reigerun den Gen
Möglichkeit auch den von ihrer Vorgängexin wegen politiſche fangener
gehen Jnhaftierten die Freiheit zurückgab, um damit den er GSünth
Wechſel der politiſchen Leitung oder des Syſtems zu dokumen en de

Eine politiſche Amneſtie in Deutſchland im jetzigen Z arteitt
würde deshalb mehr als alle Reden und Verſprechungen teili
gierung den Willen zu einem neuen politiſchen Kurs nach in
außen erklären. Jſt dieſer Wille vorhanden: dann her mi en

Amneſtie berDr. Lauffenberg begnadigt. der
Hamburg, 10. April. Der Senat hat Dr. Lauffen en

der im November vorigen Jahres zu einem Jahre Feſtun „eien
verurteilt wurde, und der erſt in Hamburg, dann in einer eigeru
Feſtung in Pommern ſeine Strafe verbüßte, den Reſt der
erlaſſen. Dieſer Beſchluß iſt eine Folge der Zuſage des
in den Putſchtagen Mitte März, daß Amneſtie für politiſch
brechen eintreten ſollte.

Hoffentlich beeilt ſich nun auch die Reichsregierunl.
gewährt allen denen eine umfaſſende politiſche Amneſtie,
den revolutionären Kämpfen des letzten Jahres in das Räd
der Klaſſenjuſtizmaſchine geraten ſind.

a

OFort mit dem Belagerungszuſt
Mit aller Deütlichteit hat der neue Reichswehrminiſter Ge

in der Nationalverſammlung erklärt, der Belagerungszuſta
ein Hindernis für die Rückkehr zur Ordnung und zum Fried
Deutſchland und müſſe deshalb ſo ſchnell als möglich beſeitigf ehrden. Auch der neue Berliner Polizeipräſident Richter 44
Rechtsfozialiſt, vertritt mit aller Entſchiedenheit dieſen Stand w
und fordert die ſofortige Aufhebung des Belagerungszuſtande he

Wir haben oft genug darauf hingewieſen, daß er völlig ung als
fertigterweiſe ſeit dem Beſtehen der Nationalverſammlung
weite Teile Deutſchlands verhängt war. Seit den Berliner
kämpfen des vergangenen Jahres, die den Anlaß zu ſeiner P
mierung über Groß-Berlin gaben, iſt in Berlin nicht das mi
geſchehen, was ihn irgendwie hätte rechtfertigen können. Sei
neute Verhängung nach der Aufhebung Anfang Dezember
Anlaß des frevelhaften Blutbades vor dem Reichsta
13. Januar war ein Ausfluß der ungerechtfertigten Angſt der
Bauer vor einem Linksputſch und geſchah im weſentlichen
treiben der Kreiſe, die ihn zur Vorbereitung des Putſche
13. März gebrauchten. Alle Gewalt wurde in die Hände de
archiſtiſchen Militärbefehlshaber gelegt. Daß ſie ihnen
QOrganiſierung ihres Staatsſtreichs ermöglichte, dürfte wo
noch von jemand beſtritten werden, der nicht gerade eine
nationale Brille trägt. Und weſſen Zwecken der Belagerungs
im Ruhegebiet gedient hat, zeigt ja klar und deutlich die H
des famoſen Herrn von Watter, der ſeit dem 13. März
einige Tage verſtreichen ließ, ehe er ſich für die „verfaſſungs
Regierung“ ertlärte. Es geſchah erſt dann, nachdem ſein
mönarchiſtiſche Avantgarde, die Freikorps Lichtſchlag, Lützo
Schulz, von den Ruhrarbeitern zertrümmert worden waren.

Jetzt nützen die Militärbefehlshaber ihre vollziehende Gewe
Grund des Belagerungszuſtandes dazu aus, die oppoſitione
beiterſchaft und ihre Preſſe zu ſchikenieren. So erſcheinen
Parteiorgane in Erfurt und Hof i. B. unter militäriſche
zenſur. Selbſt rein ſachliche Kritik an den Maßnahmen der
rung und der Militärs iſt ihnen unterſagt und unter V
drohung geſtellt.

So kann es nicht weiter gehen. Jeder Tag Fortdauer des
rungszuſtandes ſtärkt die Macht der Militärs, denen er die
liche Vollzugsgewalt verleiht. Jeder Tag ſeines Fortbe
ſchädigt das deutſche Anſehen im Auslande. das immer noch
wmuß, Deutſchland ſei militäriſch geſinnt, da es von Militäf
waltet wurde! Deshalb fort mit dem Belagerungszuſtan
fort mit denen, die nicht ohne ihn fertig zu werden können g

Auch Herr Ebert. der Reichspräſident, gehört zu den G
anbetern. Jhn trifft daher letzten Endes die Schuld an den
der Militärdiktatur. Wenn ſeine Parteifreunde es ehrlich
mit dem Beſtande der Republik, dann müſſen ſie von ihm un
Miniſtergenoſſen im Kabinett mit aller Entſchiedenheit die
führung unſerer Forderung auf Beſeitigung des Belagt
zuſtandes verlangen. Sind ſie dazu nicht bereit, dann mat
ſich zum Miiſchuldigen an einem Zuſtande, der
Miniſters Geßler eigenen Worten die Rückkehr zur Ruhe un
nung im Reiche unmöglich macht! Gerade die jetzigen Vorf
Ruhrgebiet aber beweiſen wie notwendig es iſt, daß der Aus
suſtand ſchleunigſt beſeitigt werdel!
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Um die Jnternationale.
Telegramme melden, daß der Glasgower Parteitag der engſchen Unabhängigen Arbeiterpartei den direkten Anſchluß an die

eng Internationale abgelehnt hat. Es ſoll verſucht werden, mit den
ripideren Parteien zuſammen eine wirklich umfaſſende Jnternatio

le zu ſchaffen. Jn einem Brief an die ſchweizeriſche Sogzia
ſtiſche Partei, der vom 182. Februar datiert iſt, hat bereits der

retär der Jndependent Labour Party die vorbereitenden
hritte getan. Er fragt dort die Schweizer Genoſſen, ob ſie eine
ternationale Konferenz einberufen wollen, auf der über den Zu

menſchluß der verſchiedenen Gruppierungen beraten werden
nte. Es habe keinen Sinn, drei oder vier internationale Ver-

nde nebeneinander beſtehen zu laſſen, und eine Einigung ſei wohl
glich, wenn jeder ſozialiſtiſchen Partei volle Autonomie in bezug

f die Aktion und die Taktik gelaſſen werde.
Das Schreiben, das die Humanité veröffentlicht, ſagt dann
iter: „Da wir eine der Parteien ſind, die während des Krieges
zerhalb der Regierung und ohne Beziehungen zu ihr blieben,
chten wir, daß der organiſierte Sozialismus fortfahren muß,
e Unabhängigkeit zu beſtätigen, im Gegenſatz zu den bürger-

en und kapitaliſtiſchen Regierungen von heute, und wir beſtehen
rauf, daß es für eine internationale Organiſation nötig iſt, in
ekter Beziehung zu den Bedürfniſſen der Bewegung und des
genblicks zu ſtehen.
Unſer einziger Wunſch iſt, durch die Schaffung einer einzigen
ßen Jnternationale, die den verſchiedenen Ländern die Freiheit

zt, ſelbſt über ihre Methode in der Anwendung der ſozialiſtiſchen
rinzipien zu entſcheiden, eine wirkſame Organiſation zu ſichern.
ieſe Jnternationale würde alle Parteien umfaſſen, die als

rundprinzip des Sozialismus das Gemeineigentum und die Ge
Jrinnutzung des Grund und Bodens und des Hapitals anerkennen,

rart, daß der Staat oder die Allgemeinheit (der Begriff All
meinheit erſtreckt ſich auf die Kommune ſo gut wie auf die in
ſtriellen Organiſationen) die öffentlichen Dienſte führen und
Induſtrie und das Vermögen des Landes für das allgemeine
eihen und zum Glück aller verwalten ſollen.

Wir halten an dieſen Prinzipien feſt, und wir bitten euch auf
z dringendſte, daß eure Exekutivkammiſſion in Betracht ziehrt,

nützlich es wäre, eine konſultative Zuſammenkunft der offi
en Vertreter der Parteien einzuberufen, die ſich auf den bei-

enden Vorſchlägen vereinigen könnten.
arallel mit dem Verſuch, eine umfaſſende neue Jnternationale
ſchaffen, geht ein anderer, eine gemeinſame Bewegung gegen
Eingreifen kat italiſtiſcher Regierungen in das innere Leben
die ſozialiſtiſche Bewegung anderer Länder in Gang zu

wie gen. Jm Daily Herald fordert Robert Williams die eng-
ekti en Arbeiter auf, die engliſche Regierung zu hindern, daß ſie
nige n Druck auf Deutſchland ausübe. Der Hands-off-Ruſſia- Aktion
der ſe auch eine Hands-off-GermanyAktion (die Hände weg von
nun tſchland) folgen, und im Organ der britiſchen Sozialiſtiſchen
dort Ftei The Call (Der Ruf) richtet die Exekutive des Amſterdamer

eaus der 3. Jnternationale einen bereits von uns veröffent-
ten Aufruf an das britiſche, franzöſiſche und belgiſche Prole-

at, ſich gegen die Unterdrückung der revolutionären Be
zungen Mitteleuropas durch die kapitaliſtiſchen Ententeſtaaten

fenbel erheben. Sowohl in England wie in Frankreich haben ſich
Atunget ſozialiſtiſchen Arbeiter gegen die Jntervention ihrer Regie-
ber. Flei gen gewendet, und der Daily Herald führt heftige Angriffe

en Drohungen der engliſchen Regierung. Vielleicht darf man
Ffen, daß in Erkenntnis der Notwendigkeit des Kampfes gegen

Peerialiſtiſche Tendenzen, die nach dem Kriege nur größer und
ingender geworden iſt, auch die Baſis für die neue tatkräftige
ternationale ſchafft.

Auch eine Schutzhaft.
die bürgerliche Preſſe meldet: „Auf Anordnung des Reichswehr
niſters iſt Generalmajor v. Groddeck aus Geſundheitsgründen
z der polizeilichen Sicherheitshaft entlaſſen worden. v. Groddeck
ibt ſich in das Offiziers-Geneſungsheim in Alexisbad im Harz;
hat ſeinen Aufenthaltsort den Behörden mitgeteilt und ſich zur
rfügung des Gerichts geſtellt.“

Proddeck iſt der Hauptſchuldige am KappPutſch in Magde-
rg. Wir fragen immer wieder: Würde man revolutionäre

Äwpfer, die drei Tage hinter einer Räteregierung geſtanden hätten,
n F

eus der entlaſſen und ihnen eine inanweiſen? Der Reichswehrminiſter, der die
Verfaſſung ſchützen ſoll, untergräbt ſelbſt die Ver

faf ſ ung, indem er den militäriſchen Putſchiſten wieder freien
Lauf läßt. Die Art, wie man jetzt von den oberſten milikäriſchen
Stellen aus die Staatsſtreichler und Hochverräter behütet, iſt ein
Skandal und eine ſchmachvolle Handlung gegen die Arbeiter, Be
amten und Angeſtellten die in kritiſchen Stunden ihre Exiſtenz aufs
Spiel geſetzt haben, um die Republik zu retten. Trotz ihrer Opfer
beſteht wieder die alte Unſicherheit; die Reattionäre fühlen ſich
wieder. Das iſt keine Politik demokratiſcher Entwicklung, das iſt
die Politik der Kataſtrophe.

Zur Naturgeſchichte Adolf Köſters,
der angeblich als Deutſchlands neuer Außenminiſter glänzen ſoll,
liefert die L. V. noch den folgenden Beitrag: „Das wäre in der
Tat der rich Mann zur Ergänzung des famoſen Koalitions
kabinetts. öſter iſt nämlich ſelber eine Art Koalitionsfigur. Er
l r (nicht Philoſophie, wie er durch Wolff ver
reiten läßt), promovierte dann allerdings zum Doktor der Philo

ſophie, indem er zum erſtenmal umlernte. 1907 trat er in die
ſozialdemokratiſche Partei ein und agitierte etwa ein Jahr lang in
Heſſen. Dann zog er ſich von der Partei zurück, lernte zum
W dem um, weil er in den Staatsdienſt wollte. Er habilitierte
ich derweilen an der Münchner Techniſchen Hochſchule als Privat-
dozent für Philoſophie, ſchied aber nach einem Jahre wieder aus
und wirkte dann als Schriftſteller. Bei der Reichstagswahl 1912
war er für die Sozialdemokratie in Württemberg wieder tätig
geweſen, aber wohlweislich unter falſchem Namen. Beim Aus-
bruch des Krieges lernte er zum drittenmal um, da es ja nun un
gefährlich war, Sozialdemokrat zu ir, und fügte gleich das
viertemal hinzu, indem er ſich den reck' ſozialiſtiſchen Umlernern
anſchloß. Mit Noske zuſammen gin, er als Kriegsberichterſtatter
los und half tapfer, indem er ſich ſelber vom Heeresdienſt drückte,
die der übrigen Deutſchen für den Heeresdienſt an-
fachen. Gegen Ende des Krieges trat er in den Hintergrund, weil
die Sache ſchief ging, um nach der Revolution ſofort wieder den
Anſchluß zu finden. Endlich glückte es ihm, an die Staatskrippe
zu kommen, und nun klappte die Karriere. Den Rechtsſozialiſten
aber, ſo kompromittiert ſie ſelber immer ſein mögen, muß man
denn doch zu einem ſolchen Miniſter aufrichtig kondolieren.

Das Ende des vogtländiſchen Abenteuers.
Hölz geflüchtet

Die ſächſiſche Regierung hat am Sonnabend öffentlich ihren Ent
ſchluß bekannt werden laſſen, ins Vogtland zur Niederwerfung
von Hölz Truppen zu ſchicken. Zugleich wurde die beſtimmte
Verſick u gegeben, daß die Reichswehr weder gegen Chemnitz
irgendeine Aktion vor habe noch gegen die Arbeiterſchaft im al-
gemeinen. Ob dieſe Verſicherungen in Chemnitz bekannt waren,
iſt nicht erſichtlich. Jedenfalls wurde dort am Sonnabend in allen
Betrieben abgeſtimmt, ob beim Einrücken der Reichswehr im Vogt-
lande geſtreikt werden ſolle oder nicht. Die Vollverſammlung der
Chemnitzer Betriebsräte hatte am Donnerstag mit 701 gegen 410
Stimmen für dieſen Fall den verſchärften Generalſtreik be-
ſchloſſen, die Abſtimmung in den Betrieben aber ergab 61 000
Stimmen gegen und nur 37 800 Stimmen für den Strei

Jn Plauen teilte am Sonnabend Hölz ſelber das Heran-
nahen der Reichswehr den verſammelten Arbeitern mit und for-

Der Generalſtreik wurde proklamiert und ſein Beginn durch
Glockengeläute in ganz Plauen angekündigt. Verſchiedene Mel-
dungen beſagen dann, Hölz habe in der Nacht zum Sonntag in
Falkenſtein fünf Villen von ſeiner „Brandkommiſſion“ in Brand
ſtecken laſſen. Jm Hofe des Amtsgerichts ließ er die Waffen, die
er den Einwohnerwehren abgenommen hatte, verbrennen und gab,
entgegen allen ſeinen früheren Ankündigungen, allen Geiſeln die
Freiheit. Gegen Morgen ſei er dann mit ſeinen näheren Freunden
über die Grenze nach Böhmen geflüchtet! Wir können dieſe Mel-
dungen nicht nachprüfen, wünſchen aber, daß die Hölziade wirklich
auf dieſe Wer komiſche als auf eine tragiſche Weiſe ihren Ausgang
gefunden haben möchte

Notizen.
Lebensmittelkredit für Deutſchland. Amſterdam 9. April.

Algemeen Handelsblad meldet: Das Abkommen mit Deutſchland
betreffend den Lebensmittelkredit von 25 Millionen Gulden iſt
geſtern unterzeichnet worden.

Neuwahlen in Dänemark. Kopenhagen, 11. April. Wie
geſtern das Landsthing nahm nun auch das Folkething das neue

derte die Arbeiter auf, nichts gegen die Soldaten zu unternehmen. G

iſten Nach neuen Geſ r nach den L inW Diftrirten r e ie Neuwahlen e für
en 22. April angeſetzt.
Beſtät f des Friedens mit Deutſchland. Das Repräſentanten-

haus in Waſhington nahm die Entſchließung, durch die der Krieg
mit Deutſchland für beendet erklärt wird, mit 248 gegen 150 Stim
men an. 22 Demokraten ſtimmten mit der republikaniſchen Mehr
el S ſten der Entſchliefzung. Die Entſchließung geht jetzt an
en Senat.
Ausweiſung aus Oberſchleſien. Am 10. April abends gegen

9 Uhr hat der erſte Staatsanwalt Fipper in Beuthen ohne Anagbe
von Gründen den Ausweiſungsbefehl, bis 11. 4. mitternacht Beulhen
zu verlaſſen, von der interalliierten Kommiſſion in Oppeln er
halten. Staatsanwalt Fippers Einwendung, daß ſeine Abreiſe aus
verſchiedenen Gründen kaum möglich ſein würde, wurde als un
begründet erklärt, und es wurde ihm eröffnet, daß zwei franzöſiſche
Sicherheitsbeamte in ſeiner Wohnung ſein würden, um ſeine Ab-

reiſe zu kontrollieren. l
ſich die braunſchweigiſche Welfenpartei auf. Jetzt erlebt dieſes poli

tiſche Petrefakt eine fröhliche Urſtänd! Unter der Führung des
Miniſters und Mitgliedes der Nationalverſammlung Hampe
wird demnächſt die „braunſchweigiſch-niederſächſiſche Partei“ be

Braunſchweig eintritt.

Aus der Partei.
Die Sozialiſtiſche Gemeinde.

Infolge der durch den KappPutſch verurſachten Störung erſcheint
die zweite Märznummer der Zeitſchrift diesmal vereinigt mit der
vom 1. April in einem Dopvelbeft Nr. 67. Obwobl Die Sozia-
liſtiſche Gemeinde erſt vor wenigen Monaten begründet wurde, iſt
ſie bereits feſt verwurzelt in den Kreiſen unſerer Gemeindefunk
tionäre. Jhre Auflageziffer bewegt ſich, wie in der neuen Ausgabe
mitgeteilt wird, ſtändig aufwärts, was auf das beſte ihre Notwendig-
keit beweiſt.

Die Aufgaben, die den Gemeinden in unſerer Zeit harren, ſind
außerordentlich vielfältig, ſchon auf ihrem eigentlichen Verwal
tungsgebiete. Darüber hinaus aber erwächſt für die Vertreter
unſerer Partei in den kommunalen Körperſchaften die Pflicht, die
Gemeinden mehr und mehr zu Pflanzſtätten ſozialiſtiſcher Arbeit
zu machen. Weil gerade den Gemeinden große Bedeutung als
Keimzellen des ſozialiſtiſchen Staates zukommt iſt es ſelbſtverſtänd-
lich, daß unſere Genoſſen in der kommunalen Praris ſich auch
gründlich über die wichtigſten Probleme ſozialiſtiſcher Betätigung
unterrichten.

Sie darin zu unterſtützen, iſt die Aufgabe der Sozialiſtiſchen Ge.
meinde. Die Sozialiſtiſche Gemeinde erſcheint monatlich zweimal
und koſtet 50 Pf. die Nummer, im Vierteljahrsabonnement 8 Mk.

Allerlei.
Exploſionskataſtrophen.

Wie der Oberfchleſiſche Kurier aus Beuttzen meldet, ereignete
ſich Freitag nacht auf der Caſtellengo- Grube beim Borſig-
werk eine Kohlenſtaub-Exploſion, die zahlreiche Opfer
forderte. Bis heute früh 6 Uhr waren 28 Tote geborgen. Zehn
Verletzte wurden ins Lazarett gebracht, von denen noch zwei
en ſind. Acht Leichen ſiegen voch in der

rube.
7

Ein entſetzliches Unglück hat ſich ferner in der Umgegend von
Königsberg ereignet. Am Sonnabend fanden im Lager der
Geſellſchaft für Heeresgut nördlich Rothenſtein große Erploſionen
ſtatt. Als Urſache kommt anſcheinend Selbſtentzündung beim Zer-
legen von Wurfminen in Frage. Die Umgebung wurde ſofort ab-
geſperrt. Gegen 7 Uhr abends befanden ſich im Leichenſchaubauſe
ſieben Todesopfer, jedoch dürfte ihre Zahl damit nicht er
ſchöpft ſein. Jm ſtädtiſchen Krankenhauſe haben um dieſelbe Zeit
gegen 200 Verletzte Behandlung gefunden. Der in der Stadt und
Umgebung angerichtete Schaden, namentlich an zertrümmerten
Fenſterſcheiben, geht in die Hunderttauſende.

7

Bei der Exploſion eines franzöſiſchen Munitionslager in Rüdes-
heim wurden ein Soldat und zwei deutſche Kinder getötet und
mehrere Perſonen ſchwer verletzt.

Ein Großfeuer
brach in der Gemeinde Colonowska, Kreis Oppeln aus. Ungefähr
36 Häuſer wurden eingeäſchert und zwei Perſonen wurden

Wahlgeſetz mit den Stimmen der Konſervativen, Radikalen und
S e

verletzt. Ueber die Entſtehungsurſache iſt nichts bekannt.

Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

XI.
wei fanden ſich in ihren Vorausſetzungen getäuſcht; der Klee-

an ſein Krankenlager eilen, ihn beklagen und ſich entſchuldigen
de, und der Toni vom Sternſteinhof, der einer Fortſetzung des
ites am Mittagstiſch noch für den Abend des gleichen Tages
egenſah. Das Mädchen blieb fern und der Alte ſtumm.

der Hütte des Herrgottlmachers ſprach die Matzner Sepherl

inderin in der Pflege des Kranken.
alles ſeinen gewohnten Gang.

ndlichkeit und Sorgy ſeitens der Sepher!
nmen und litt es auch jetzt, daß dieſe ſeiner

Werktiſche zu leiten.
faufatmend ſaß er dort, Sepherl zog einen Stuhl herzu und
ſich an feine Seite. Die alte Kleebinderin ſtand nit gefal
Händen, ſah ihren Buben lange nachdenklich an und
Kopfe wie jemand, der ſich in etwas ſchickt. das nun einmal
der ſei und weit übler hätte ablaufen können. Dann ging e
er Stube und ließ die beiden alle in.
pherl faßte Muckerls Hand. „Wie froh bin ich ſagte ſie, daß
ich wieder ſo weit haben.“
ſtarrte vor ſich hin, zog ſachte ſeine Hand rück und begann
ſeinen Schnitzmeſſern und Werkgeräten zu kramen.

hau',“ ſchwätzte die Dirne weiter, „nun hätt' ich an dich eine
Bitt'. Nämlich, ich hab' ein Gelöbnis getan für den Fall.

alles gut ablaufen tät; aber dasſelbe zu halten, wär ich allein
mſtand' und hab' ſchon zum Vorhinein d'rauf gerechnet, daß
aus deine dazu tun würd'ſt und das is eigentlich 's allermeiſte,
ch dir frei ſagen muß. Gelt, ich bin dreiſt?“
blickte auf. „Gar nit,“ ſagte er, „ich bin viel Dank

pig eeswegen doch nit; Dank's halber verlang' ich mir nixl Hör
an. Jch hab' der allerheiligſten Jungfrau ein Bildnis ver-
en für unſer' Kirchen; denk dir, wie ich kindiſch bin; ſHrizen
s freilich du, ledig' 's Aufſtellen wär' mein' Sach'. Jn Ge-

or.
ſillio

ortbeſta
och gla
ilitärs
iſtande
en glau

n Genw
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lich m

und

dir

die M n hab' ich's g'habt, weißt, als die Allerreinſte, af der Welt
lager ſtehend, die Schlang' untern Füßen; 's Jeſuskind tät weg
mache M n. daß dir's weniger Arbeit macht und billiger kommt. Ver-

r nah Sie ſah anf ihre Schürze nieder, die ſie glatt ſtrich und
te: „Was d' dafür kriegſt, das zahlet ich dir ſchon kleinweis,
h und nach, wann d' mer d'Freundſchaft erweiſt.“ſt g'ſcheidt?“ fragte der Burſche „Von dir werd' ich noch ein

nehmen! Ganz umſonſt mach' ich dir's, wie ja auch vu Um-
meiner Mutter beig' ſtanden biſt in der ſchweren Zeit.

e und
Vorfäll
Ausn

er Muckerl, welcher erwartete, daß Helene ſchon am nächſten

ſo oft ſie Zeit hatte abzukommen, und teilte ſich mit der alten g'nug.“
Auf dem Sternſteinhofe

ihn dabei zärtlich an.
rüber verfloſſen Tage und wurden zit Wochen, in der vierten ſchweren Stein vom Herzen grommien!
e Muckerl das Bett verlaſſen. Er hatte alle Bezeigungen von wollen wir

gleichmütig hin heit
Mutter behilflich nehmen

ihn wie ein Kind, das erſt das Gehen gewöhnen müſſe, nach urſcheS ſeinem abgezehrten Körper h
nickte mit

„Das geht nit, Muckerl, das darf ich nit annehmen!
ich mir's ſchenken ließ, da käm' ich freilich leicht davon! Fremde
gute Werk' und anderer Eigentum könnt' jeder Narr 'm Himmel
geloben, da wär' weiter kein Verdienſt dabhei! Nein, nein, g'ſchenkt
nehm' ich's nit, das wär' g'rad' ſo viel, als ob ich unſerer lieben
Frau nit Wort hielt', wenn ich all's ein'm andern zuſchieb', und gar
nix dazu tun tät'.“

„Js a Unſinn,“ brummte der Burſche ärgerlich, dann blinzte er
die Dirne von der Seite an und ſagte ernſt: „No, weißt was, zahl'
mir halt d'Farb, die ich für'n Anſtrich brauch'.“

„Wird dös wohl viel ausmachen fragte die Dirne raſch.
Muckerl hielt die Hand vor den Mund und hnuſtete, dann ant

wortete er kurz: „Für ein's, was ſo wenig hat wie du, allweil noch

„Jch dank dir aber ſchon recht vielmal, Muckerl.“ Sepherl blickte
„Jch kann ſagen, da haſt mir wohl ein

Und weißt aufſtellen
dann das Bild nach der Zeit, wo du von der Stellung

heimfommſt, denn ich denk' dich werden ſ' doch nit zum Soldaten

den Kopf und ſah wehmütig lächelnd an
hinab. Dann begann er mit der Dirne

zu akkordieren, gleich als hätte er es mit einer 'häbigen Bäuerin
zu tun, wie hoch. welcher Weiſ' ſie wohl das Bildnis haben wolle,
und ſchmunzelte nur verſtohlen über ihre redſeligen Ertlärungen.
Zuletzt hieß er ſie aus dem Vorrate einen ziemlich ſchweren Block
auf den Arbeitstiſch ſchaffen. Die Figur ſollte über ein Drittel
Lebensgröße haben. Von dem Tage an beſchäftigte er ſich mit
dieſer Arbeit

e t 4r Vurfche ſchuttelte

An einem Abende der ſechſten Woche war es, daß in der letzten
Hütte des Ortes zwei Gefſichter ſich anſtarrten, aus denen jeder
Tropfen Blutes gewichen war.

Nach langem, peinlichen Schweigen löſte ſich der Krampf des
einen und wie unter Fieberfroſtſchütteln fielen die Worte „Du
darfſt mich nit in der Schand' laſſen.“

Das löſte auch die andere Zunge, ſie mochte am trockenen Gaumen
getlebt haben, ſo heiſer klang es: „Jch weiß mir da kein' Rat, als
ihr müßt's h'nauf af'n Hof, 'm Alten unter die Augen.

Nun folgte erſt ein verſtörtes, zielloſes Hin und Widerreden nnd
zuletzt eine in angſtvoller Haſt ſich überſtürzende Einigung.
Eine bange Nacht ging dem kommenden Morgen vorauf. Der

S

Reif lag noch auf den jungen Gräſern und Blättern, als ſich zwei
Frauenzimmer durch das Dorf ſchlichen, ſachte, als ſcheuten ſie
den Hall ihrer eigenen Tritte, über die Brücke huſchten und den
Weg nach dem Sternſteinhofe einſchlugen.

Das Geſinde machte große Augen. als es ſo in aller Früh
morgens die ZJinshofer mit ihrer Dirn heranſteigen ſah. Die
Junge ſchritt aufrecht an Knechten und gabt4Mängden vorüber und
ihnen nicht Gruß, noch Wort; die Alte ſolgte duchſig nach. ſie nickte
jedem und jeder zu und grüßte mit einſchmeichelnder Freundlich-
keit.

Ah, wenn

mit lin

mit ihnen beſſer auseinander, wie d' denkſt.“

Man achſelzuckte und lachte hinter den Beiden her. Was der
Aufzug wohl zu bedeuten hatte?

Der Sternſteinhofbauer ſaßz mit Toni beim Frühſtück. Er blickte
verwundert auf, als es an der Füre pochte. Toni ſchratk zuſammen,
er legte ſeine Pfeife auf den Tiſch, erhob ſich und öffnete die Türe.

„Vader,“ ſagte er bedeutſam.
Die beiden Hereintretenden ſtammelten ihren Gruß und blieben

an der Stelle ſtehen. Hier ſenkte das Mädchen tief den Kopf, wäh-
rend es die Alte für paſſend hielt, eine ſo ſteife Haltung anzu
nehmen, als ſich mit dem Reſpekte vor dem großen Bauern. und
ihren müden Knochen vertrug. Sie fand es da ganz am Platze,
die beleidigte Mutter hervorzukehren, beileibe aber nicht die in
ihrem Kinde ſondern die durch dasſelbe beleidigte; ſie fixierte

ſtern Blicken den Aufſteckkamm und die zuſammengerollten
Mutter, die gewillt iſt, ihre VerZöpfe ihrer Tochter; eine ſtrenge

zeihung von der Nachſicht und Verzeihung anderer abhängig zu
machen.

„Das is ſie. Vader.“ begann der Burſche mit ſtockendem Atem.
„Jch wollt', daß du ſie ſeh'n ſollt'ſt, weil du ſie ja gar noch
nit kenn'ſt.

„War ein ganz unnötig Herbemühen.“ „DöKatz' kauf' ich auch nit außer'm Sack.“
„Hab' doch ein Erbarmnis mit den armen, verſchreckten Weibs-

leuten,“ bat Toni. „Hör' eher an, was ſie zu ſagen haben; du
weſßt gar nit, wie du dich verſündigſt, wann d' jetzt noch alles im
Vorhinein verred'ſt.““

Der Alte zog die Brauen in die Höhe. „Ohol Willſt du mich
vor einer Verſündigung fürchten machen? Von einer mein' kann
da kein' Red' ſein und für g fremde hab' doch ich nit aufz'kommen!
Uebrigens mög'n d'Weibsleut' ſag'n, was ſ' z' ſagen haben, aber
du meng' dich mit kein' Wörtl d'rein, das beding' ich mir aus, ſonſt
ſein wir gleich fertig!“

„Gut, Vader, ich werd' mich mit kein' Wörtl einmengen,“ be-
teuerte Toni. „Bei allem, was d' angibſt und tuſt, will ich an mich
halten! Aber das laß' dir auch g'ſagt ſein und merk' dir's gut,
wie du dich heut' nunmſt und gibſt, das entſcheid't zwiſchen uns
zwei für alle künftige Zeit,

„Schau, Bub', droh'n mußt nit.“ fiel ihm der Bauer mit an
ſcheinender Gutmütigkeit in die Rede. „'s Drohen führt zu nir;
d'rum hab' jch mir's auch geg'n dich ganz abg'wöhnt. Laß' du dö
Weivbsleut' ihner Sach' vorbringen, wer weiß, vielleicht komm ich

Er wandte ſich nach
Türe. „Na, ſo redt's.“ Als die ſo geradezu Aufgeforderten

lange keine Worke zu finden vermochten, trat er ganz nahe an die
Dirne heran. „Dich hätt' ich wohl für kecker gehalten, wo du doch

murrte der Bauer.

den

da auf'm Sternſteinhof Bäu'rin werd'n willſt!“
n D.

Verreden die Rede führen daß man etwas nicht tun werde;
gleich dem Ausdrucke: etwas verſchwören.

Fortſetzung folgt.

Es gibt noch Welfen in Braunſchweig! Vor ſechs Jahren le

gründet, die für Wiederherſtellung des welfiſchen Herzogtumeß
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J Stadttheater

Ala rdie heimiſche khe.
Mittwoch: MHelden.

Fahrrad m. Frellaut
und neuer undilli 2775Gr. en h v vart.

Zirkus

Walhalla-
Operett.-Theuter.

UhrHeute: Ewva
das Fubrikimntädel.
Optte. v. Franz Lehàar.

Nur wenig Auſrährangen.
Kasse 10- h u. 428

e Nur 4 T Tagot r

ler Dumentelg un
vorm. E. Blumenfeld Wwe.

Patz: Krauseustrasse, alte Gasaustaft.
Das widkche Ahur- Pogramm

Was bieten wir lhnen?
1. Reiterel:

a) Puppehen, das Operettenpferd des
Herru Allex Bluimnenfeld. J
Janslys, die beste deutsehe Keiterfamiſie.

c) Fraulein Glly, Eugenie und Viki, e
r

h

Sattel-Keite rinnen

2. Dressuren:
a) Vreiheitsdressuren des Herrn Direktor

Alfons Blumenkfeld
b) Freiheitsdresasuren des Frl. Amalie Eoreh.
e) Nero- Pluto, alimärker Auehtbullen,

dressiert von Herrn Pirektor Artur
Blumenfeld.

3. Akrobntik:
2 Pusenls, vorzügliche Fußjonglenre.

b) 3 Evlinirs, das rasende Reck auf dem

Motorrad. Jo) s Kastellos, die lebenden Gummibälle mit e
ihrem kleinsten Sprinuger Jussy.

4. Romik: 9s Bogade in ihrer Neuheit Der Zeitungs-

dieb“. 271b) 8 Pia Cocos, Origioalsehöopfung Flie-
gende Musik.

e) Coco Alfons, die besten Spabßmwacher,
Der Mann mit der Leiter“, eine Wette

mit lustigem Ausganug.

Ausser Programm:
Gadhin, der Verächter des Todes

auf Gastspiel
5. Ausstattung:

a) Der Rosenkavalier. Tandem, geritten auf
s Vtferden von 4 llerren. Sb) Romisches Wagenrennen, ein Spiel aus
Neros Zeiten.

Die r n r findet amDienstag, den 13. April, 7 Uhr abends, statt.Vorverkauf: Zigarrenhaus rnämmel. Delitzscher
Strasse Ecke Magdeburger Strasse, und ab
Dienstag, von 10 Ubr vormittags an, an den
Zirkuskaasen.

Die Preise der Plätze sind auf das Niedrigste
bemessen und betragen aussehl. Steuer:

Loge: v, MK., I. Sperrsita (pumeriert):7,50 Mk., II. Sperruaitz: Mk. I. Platz
4, 50 AIK., II. Ia 3, Mk. Galerite: 1, 75Ml K.

Schnell-Tanz-Unterricht.
Neue Kurze in Rund- und Gevellschafttänzen

für Damen und Herren ſeden Alters,
links und reehts,

finden in folgenden Lokalen statt:
Jeden Diews tag und Donnerstag im Parnctles
(Ratswerder). Jeden Montag in Vietleber,
Gasthof zum Stern. Jeden Freitag inAmmendorf Etabl. Goldener Adler.
Neue Tävre werden mit eingelbt. Keio Garäerobe-
ewang. Nur mäßigee Honorar. Anfang abends
7 Uhr. Eigene Methode. Tanze mit jedem selbst.

Anmeldungen in den Lokalen jederzeit,
Aehrangevol

G. Wollrath,
Tanzlehrer,

Wohnnyog: Falle a. d. S., An der Noritzkirehbe 6 II.

272

Der grosse Sensationsfilm: tder b ſign
Ein markantes Bild zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten.

Eine Warnung vor der Syphilis und ihrer enteetzlichen Folgen.

Nur für Erwachsene!
für die 7 und 9 VUhr- Vorstellungen erhöhte Prelse.

Beginn 3 und 5 Vhr.

Sotben erachen Aolelog 45 r

II
Fesatzeichen a. Metall, Band
u. Papuer,
Pro'ege. Tdeatersibcke. Singe n.

Aisi honge eder Uhe!
Aus echtem Leder
geflbehtene Damen- u.es rensehuhe mit eeht.

Lederaoiule. gut und
dauerhaft gearbrvitet,
wirklich schöne Form.
lief. ich solange Vorrat
allerbilligst zu Fabrik-
preisen: 113
Duainensehnhe 75
Xr. 36-42 l.

n 75Nr. 39-44ler 32Nr. 36-44 Alk.
Viele Pankschreiben
u. Jachbestellungeul!
Umtausceh gestattet.
Gurantie echt Leder!
Versand gegen Nachn.

Fabrik- Versand:
krich Ofto, unter.
Nisminreiint r.

M zunſiſ
veroihtef aokolLeoi u a

Fl ſche 5,90 Mark. zur Kur
ausreichend in Arotbelen u.
Drogerien zu haben. Wo nicht
erhält ich ſchreibe rian an
Neop arm. Hannover 46

—ZZAZ
Zur Anfertigung

ſeiner
Herrengarderobe

nach Maaß
empfiehlt ſich

55So Bar?alt,186 Dreyhalptraße 7*

Peues Ct haifelanane,

C jaie l. igel le en. grun
u. rot, grünes, mod. B
ſofa, Gebett gute Fe
betiten und andere Aöbe
zu verkaufen. 276
Advokotenm o 18

r ZDDZDTTD 2
Guterhlt. kichenschrank zen
verk. Reilstr. 06, Hof pu277

T irre a ant r5 rüh 6 Uhr in deru v ütulatur Krauſenſtraße.be un e urd Waren e verkauft Zirkus
eſeitigt man ſchnell, ſicher un merzlos mKukirol. J m vielen tauſend Fällen glänzend be ler les el 51 igitet Echr. B. umeneld,

währt. Kukirol iſt in Apotheken und J a.Drogerien zum Preiſe von Mk. 1.80 erhältlich. Laſſen Heſthin ührer geſucht.
Sie ſich nichts anderes aufreden. es gibt nichts Veſſeres. e S hen d

7 e chäft, eilſtr. I *115Sohlleder-Ausschnit und -Eceken.

*46 Lederhandlung, Rrüderstr. 13.

Alle e enpt. e

Gummi-Absätze

Dekorallens rie.

kich. in l le

Alneininc teifer

St. Krumbvaar

Fernruf 1224.

lernen Male

mit

Auf wvielzcitigen Vunch!ren
Pola Hegri
Harry Liedtke

Drama in G Akten.
Vorführ.: 4 20 7.686 8.50.

Unter den
Getöteten

Sensationsfilm in 1 Akt.

Moosbach i. 0.
Naturaufnahme.

S Atelranerateſia

Fernruf 5788.

Erstaufführung

El Adel
die Rose des Ostens

Orientalischer Liebes-
roman in 5 Kapitein.

Vorführ.: 4.30 6.40. 6.50.

Der AKlaviervirtuore

Lustspiel in 2 Akten
mit

Carl Alstrup.
Vorführ.: 4.00 6. 10 8.20.

er 4 Uhr.

zadlamerl

Schont euren Gummi!
Durch Verwendung

meiner
Original Schudede

Modell 1920.
Glänzend bewährt.
Verlangt Druchkſachen.

Kelnemann,
Mechaniſche Werßſtatt.

Bilterfeld, Feldſtraße 34.

bönzol, Oole
kauft jeden Poſten

C. Köhler,

z e enfialle a. d. S., Harz 42/44.Tel. 5192. 122

m 55in n
geſucht.dung Montag, an hr

1s, auf der Auslade-
r

Me Hnniker aſs

suolt 278

Fundſachen- Verkauf.
grtied 16., und Sonnabend, den 17. April,
von 9 Uhr vormittags an, findet in unſerem Fund-
burean hier, Thielenſtraße Nr. 1, öffentliche
Verſteigerung von Fundgegenfſtänden gegen ſofortige
Bezahlung ſtatt. [*11i) Eiſenbahndirektion.

Se

vormittags von

Apolld Iheate

rig w r Vhr:279welne honelt
Operette v. M. Knopf.

In den Hauptrollen:
Fanny Köbe,Fritz Schulz

Vorverk. 9-1 u. b 7-
Amtliche Velonntwuchungen.

Halie. SStädtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Dienstag, den 183. April.dte gelaffen zum Einkauf werden die Inhaber der

eng ite ſcheine mit den Rummern 57001—586500,
ittags von 8-- 12 Uhr, und die Jndaber derma 668 501--61 500, nachmittags von 2-6 Uhr.

Für jede Perſon eines z altes werden 70 Gramm
zum Preiſe von 60 Der Lebensmittelſchein iſt vorale en. bgezähltes Geld iſt be
reitzuhalten.

S ädtiſcher Verkauf von Maſzextrakt an Kinder
bis zu 6 Jahren

in der am le am Dienstag, den 13. April 1920.,
u m Einkauf werden die Jnhaber derle heine mit den Nummern 18001--27 600,

vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 27501--37 000, nachmittags von 2--6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann für
jedes Kind bis zu Jahren eine Büchſe Malzexrtraktzum Preiſe von 2, 60 Mk. abgegeben i werden.

Städtiſcher Verkauf von Milchſüßſpeiſe
in der Talamtſchule, am Dienstag, den 13. AprilZr elaſſen r Einkauf werden die Jnhaber der

ensmitte ſein m den Nummern 1800127 600,
12 Udr, und die Jndhaber derNummern 27 37 nachmittags von 2 Uhr.

n ede Perſon eines Haushaltes 2 Pakete
Milchſüßſpeiſe, zum rege von 655 Vfg. für das

ket, a z Der Lebensmittelſchein iſt vor
zulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Mit Räckſicht darauf, daß die Stadtgemeinde vonder Reichsſtelle während der Sommermonate ken
Petroleum überwieſen erhält, findet eine Abgabe von
Petroleummarken durch die Brotmarkenausgabe
tellen nicht mehr ſtatt und werden die ſtädtiſchen
h den Ritterſtr. und Leſſingſtr. 39 rn Soweit no eſthelknde vorhanden ſind
ſt etroleum gegen Abgabe der noch im Umlau
befindlichen Marken vei den Kleinhändlern erhält-

Um da, wo ein nachweisbares Bedürfnis anPetroleum als Leuchtmittel vorliegt, zu Welfen. kann
pom 20. April an in Einkaufsſchein für Petroleum
nur in kleinſten Mengen) bei der ſtädtiſchen Petro
r Schmeerſtr. 1, III. Stock Zimmerss,beantragt werden. Der Einkaufsſchein darf nur für
Krankheiten, Entbindungen und fonſtigem augenblick-
lichen Notſtand ausgegeben werden. Die r
marten, die ſich bei den a befinden, ſindDiensiag, den 20. April 1920, bei der prii iſcheß

h Se III. Stock,immer 36 abjuge en gleichzeitig iſt ver nöch vor
handene Petro eumbeſtand anzugeben.

Städtiſcher Kohlenverkanf an Unbemittelte.
Um eine Aer für die für den ſtädtiſchenKohlenkleinverkauf beim Straßenbahndepot Ecke

Verliner- und Deſſauerſtraße in Srage kommende
du e zu ſchaffen, findet fortan die Abfertigung
der betreffenden Bezieher nicht mehr im Zimmer la
der Ortskohlenſtelle. ſondern in den Räumen der
13. Brotmarkenausgabeſtelle (im Hauſe der Aktien
ſrauerei, Deſſauerſtraße m gegenüber dem ſtädtiſchen
Kohlenverkauf) ſtatt. leinverkaufspreis beträgtbis auf weiteres 13,756 vi 14, Mk. pro Zentner.
Der Lebensmittelſchein und die Kohlenkarten ſind
beim Empfang des zur Abholung berechtigenden
Ausweiſes vorzulegen.

Halle, den pril 1920.Magiſtrat. Ortskohlenſtelle.

SSS Delitzsch. S S
Cekrönte Häupter.

Zur NMaturgeschichte des Absolutismus.

Pro Serie in 1 Band gebunden Z, O0 Mk.,
Porto 15 P.

Erhältlich in Heften à 40 Pf., Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

Der Sozial demokratiſche Kreisverein,
Wittenberg Schweinitz (U. S. P. D.)
beabſichtigt zum 1. Mai 1920 einen

Parteiſekretür
anzuſtellen. Bedingung: Redneriſche Be
gabung und Kenntnis der modernen Ar
beiterbewegung.Angebote mit Gehaltsforderung a
ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf uſw ſindſchriftlich bis 20. April an den t
zeichneten einzureichen mit der Aufſchrift

Städtiſcher Lebensmittelverkauf.“
Auslands-Margarine vom Dienstag den 13. Aprilan auf ButterkarkenUbſchnitie der 17. Woche100 Gramm. Butter vom Dienstag, den W April

an 25 Gramm für 66 Pf. Kakao vom 13.--17. April
r Kinder bis zu 4 Jahren auf Milchkarte 40 Grann

ür 60 Pf. bei e Dübenerſtraße und
Werner, Leipzigerſtraße. Kartoffeln: 7. Woche3 Bad das Pfund für 20 Pf. Käſe auf Abſchnitt

Nr e 1 Handkäſe für 80 Pf. Dienstag der
13. April, nachmittags 25 Uhr, Nr. 1856 zV rinittel für Kinder, Kranke und Perſone! n b
70 Jahre auf Weisßbrotkarten wöchentlich fe h
in den e. Bröſe, Max Hennig und Weißen en: aſfermehl 2 M a Nurians
Crieß 2 fund). Speiſebohnen vor
Sicher
2 Mk.

en z Aprit, an auf Abſchnitt t
weiße han verlefene slandsbohnen u

ſpeiibſch, den 10. April 1920.
Der 9 Wagiſtrat

i Dankſagung.
Allen denen, die den Sarg meines liebenMannes, meiner lieben Kinder treuſorgenden t

Vaters, unſeres ſtrebſam. Sohnes, Schwiegerſohnes, Bruders, Schwagers und Onkels

Louis Preuß
ſo reich mit Kränzen ſchmückte w. ſagen wirtauf dieſem Wege en e gel efühlteſten

Dank. Beſonders Dank chietzklub,J dem Sozialdem. Verein U. e der Beſeg 3
ſchaft der Grube von der Hevdt und dem
Arbeiter-Männer Geſangverein Ammendorf

Beeſen, den 12. April 1920.
Jn tiefem Schmerz:

2 „Bewerbung“.
Die Kreisleitung.43. 2 Alfred Kranz, Kl. -Wittenberg,

Narkt 9. *109
Bitteistrasse 5. h ä D än W Friecda Preuß r J

vorrätig in derVolks-Buohhandiung, Halle, Harz h
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Halle, den 12. April 1920.

Die Kreisgeneralverſammlung
unſerer Partei für Halle und den Saalkreis.
von 240 Vertretern, auch von zahlreichen Frauen ucht.Eintritt in die Tagesordnung gedachte der n Z

szuſta leiter, Genoſſe Kaſparek der Verwundeten des letzten Kampfes
und der Märzgefallenen, zu deren Ehren die Verſammlung ſich
von den Plätzen erhob. Während die vergangene Generalver-
n miu vor dem Leipziger Parteitag ſich mit grundſätz-

ragen zu befaſſen hatte, handelte es ſich diesmal haupt-
h lich um geſchäftliche Angelegenheiten. Wenn auch zum

bei d eil ſcharfe Worte fielen, ſo hat die Tagung doch die dringend
leichte nott vendige Ausſprache über die letzten Kämpfe und unſere nächſten

Auf zaben herbeigeführt und ſomit zu einer fruchtbaren Zielklar
heit in der Halliſchen Parteiorganiſation beigetragen.

9

ildebrandt den Bed fr? Stellung-In knappen Zügen erſtattete Genoſſe
riſßt über die Gegenrevolution u

h me zu den Ereigniſſen. Die Parteileitung iſt der Anſicht,
usübur durch den Aufruf der Regierung zum Handeln: Deutſches

t usuvu ſchare dich um deine verfaffungsmäßige Regierung, die
r. die ſi Kämpfe des Halliſchen Proletariats mit dem Machtmittel des
iun von Generalſtreiks und nachher mit der Waffe in der
ißhay ſfändis gedeckt ſind, da die Garniſon mit dem berüchtigten
ohl fei v an der Spitze ſofort zu den Aufſtändiſchen überging.

eter im arniſonkommando übte den militariſtiſchen Terror in der
iſt im Auftrage der Kapp-Lüttwitz aus, wie der
eitnant ert im rteiſekretariat auf Befragen ausdrücklich

cherte. Erſt nach tagelangen Kämpfen erklärte am Montag
(22. März) das Garniſonkommando zum erſtenmal, daß es

and voll

es gewe
ängerin
Vergeh dem Boden der Verfaſſung“ ſtehe, während es innerlich fürauszun ſeden Putſch doch wieder zu r iſt. Halle war in ganz Deutſch

änner. lanh außer dem rer der Bezirk in dem der Generalſtreik
und b am längſten durchgeführt worden iſt. In der nächſten Phaſe der

Erhebuſ Zevolutionären Umwälzung werden wir die Lehren aus dem letzten
igenſten Kampfe ziehen müſſen.
tzumache In der Beſprechung kritiſierte Genoſſe Schiepe (Ammendorf)
Sie Ja die bei der Aktion vorgekommenen Fehler. Er wünſchte einen
polit keren Einfluß der Arbeiterräte. ie aktionsfähige Maſſe be

ndet ſich auf dem Lande, daher müſſen die ländlichen Bezirke
durch die Zentrale beſſer unterſtützt werden. Genoſſe Lehnert

riſchen J wies die meiſten der gegen die arteileitung erhobenen Vorwürfe
riſch reg als unberechtigt zurück; er hätte ſedoch gewünſcht, daß die Leitung

Reigerun den Generalſtreik erſt abgebiaſen hätte, nachdem ſämtliche Ge
politiſche) fangenen die Freiheit zurückerkangt hätten. Die Genoſſen
it den erſ Sünther und Kürbs verteidigten den hieſigen Arbeiterrat

gen den Angriff, a nicht tatkräftig genug gehandelt hätte.n einer 3 ins Perſönliche gehenden Polemik gegen einige
Parteiführer, die Halliſche Arbeiterſchaft und die Streikleitung be
teiligten v die Genoſſen Kähne e Haupt (RNietleben),

n ch (Kleinkugel) und Dörr (Ammendorf); die Vorwürfe
en von Genoſſen Hildebrandt zum Teil entkräftet.
ber die m Wahlen zum erſten Reichsder deutſchen Republik ſprach Genoſſe Kaſparek. Die
en müſſen eine gründliche Abrechnung mit den kapitaliſtiſchen
eien werden. Der hat im Augenblick die höchfte

eigerung erfahren. Der Kampfruf wird lauten: Hie Kapitalis-
hie Sozialismus. Für uns gilt es, die Waffen fr en

VPahlkampf zu ſchärfen. Von einem Zuſammengehen mit den
Rechtsſozialiſten kann für uns keine Rede ſein. Der Fanatismus

Hes Befitzes wird unter der Flagge „Kampf gegen den Volſchewis
us“ gegen uns anſtürmen. r Wahlkampf muß im Sinne
unſeres Aktionsprogrammes, im Sinne des revolutionären Sozia
lismus gefübri werden. Genoſſe Kunert erläuterte die
künftige ahltechnik, worüber an anderer Stelle der

politiſch

gierun
mneſtie,

das Räd

eutigen Nummer berichtet wird. Auch der Reichspräſident wird
a ihr ſcheinlich im e die Reichstagswahlen gewählt wer

n, da Friederich der Vorläufige nach der Verfaſſung nur Reichszuſt rweſer“ iſt. Mit Recht wurde darauf hingewieſen, daß es ſich
niſter Ge Wahl nicht um die Löſung der ſozialen Frage handelt,ungs uſta ern eſauſtellen, wie ſtark der revolutionäre Gedanke in den
2 u letariſchen Maſſen verankert iſt. Die Koalitionsregierung
v veſeing men k. nur unmöglich machen, indem wir verſuchen, die

i ehrhe u erringen.Richter die Aufſtellung der Kandidaten zur Reichstags
ſen Stan entſpann eine lebhafte Debatte. Nach ausführlicher Aus-
gszuſtande he wurde beſchloſſen, dem Bezirkstag am kommenden Sonn
völlig ung als Kandidaten für die Reichstagswahl vorzuſchlagen die Ge
ſammlung n Kunert, Koenen und Kürbs, und für die Reichsliſte
Be liner Genoſſen Breunig (Frankfurt a. M. Als Delegierte füre r PTezirkstag wurden gewählt für Halle: die Genoſſen Lemck,jener n 3. Pinie Otto und die Genoſſin Bin-
ht das m er für den Saalkreis die Genoſſen Fiſcher W.
men. Se r x Peter (Könnern) und Kähne (Dölau).jemb ein Stelle des durch Arbeiten überlaſteten Genoſſen Albrecht
Reichstag Könnern) wurde für den Bezirksvorſtand bis zur nächſten ordenl
Angſt der lichen Generglverſammlung der Genoſſe Rothe (Ammendorf) ge-
itlichen Jwählt. In Anbetracht der beträchtlichen Unkoften, die die bevor

Putſche

Sände den ;f e Ere Mitglieder vom 1. Mai an bewilligt. Die Erhebung einerihnen Sehr nach dem Vorbild der Rechtsſozialiſten im Wahlkreis

wohJSpandauOſthaveiland wurde abgelehnt. Nachdem noch einige
de eine chloß

aſparek mit einem kernigen Appell zur Arbeit imagerungs Geno rlich die Aliſtiſchen Sinne und einem dreifachen Hoch auf die ſoziale Revo
3. März R lution die äußerſt angeregt verlaufene Tagung.

rfaſſungs
dem fein Verächtliches Geſindel.
ag. Lunze lang hat die reaktionäre Preſſe vom Schlage dere o und der noch um einige Grade ſchäbigeren All-
nde Gewy e meinen Zeitung die Stimmung auf den miſitariſtiſchen
)poſitione etwwaltſtreich vom 18. März vorbereitet. Als der Putſch zur Tat-
ſcheinen urde, ſtellte man ſich erſt ein wenig dumm, jubelte dann vortariſch e e „neuen Regierung zu und als das Unternehmen
P de n der einmütigen und entſchloſſenen Abwehr des werktätigen Volkes
unter cheiterte, wurde „neutrale Haltung“ markiert. Dieſe reaktionärer hat ſich damit zum Mitſchuldigen an dem verbrecheriſchen

er des VPutſch und an allen Verbrechen der Putſchiſten am Volke gemacht.
n er d Javpbarde und ihr voraus das militariſtiſche Offiziersgeſindel

Fort nde haben nach ihrer erſten Erledigung eine Parole
er e im ihre Verbrechen zu vertuſchen und um zugleich
n Militä t bekommen für neue Verbrechen am Volke. Die
gszuſtan apf gegen den Bolſchewismus! und die
önnen g zarteien mit ihrer Preſſe, ſelbſt der demokratiſchen
u den G zagle- Zeitung nach ihrer jüngſten Mauſerung
an den jeſe Parole mit einmütiger Verlegenheit und Ver-
ehrlich ht auf. Sie wiſſen eben ganz genau, um was es ſich
t ihm un lt: um den Kampf gegen die ſozialiſtiſche Arbeiter
e Verteidigung der kapitaliſtiſchen Vorherrſchaft. Der

Belag hat ſeine letzte Steigerung erfahren. Auf der einen
an m rbeiterklaſſe, auf der anderen die Kapitaliſtenklaſſe.
t m bei dem es nur noch um Sieg oder Niederlage geht.
P a zerhrechen der Reaktion zu vertuſchen, richten die beiden

rn Bſätter Halleſche Zeitung und Halleſche Allgemeine
der Aus einen konzentrierten Lügen und Verleumdungsfeld-

die Halliſche Arbeiterſchaft und die des Ruhrgebietes,

Beilage zum
die eben ein Vorpoſtengefecht im Kampfe gegen den Kapitalismus
geliefert hat. Die Arbeiter im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie
n haben die konterrevolutionären Freikorps, die ſich wie die

alliſchen Truppen offen auf die Seite der Kappiſten geſtellt haben,
mit Waffengewalt verjagt. Daraus macht nun die berüchtigte
„Allgemeine“ einen lang vorbereiteten bolſchewiſtiſchen Aufſtand,
eingeleitet und unterſtützt von „drei ruſſiſchen Offizieren der bol
ſchewiſtiſchen Roten Armee“. Der Aufſtand ſollte gleichzeitig mit
der Offenſive der Sowjetregierung gegen Polen und Berlin ein
ſetzen. Mit dem KappPutſch habe der „Räteputſch“ keinerlei Ver-
bindung gehabt, denn die Mobilmachung der „Roten Armee“ im
Weſten habe „ſonderbarer Zufall!“ am 18. März 1020 ſtatt
gefunden. Das wird von der Allgemeinen Zeitung mit ſo ver
blüffender Dreiſtigkeit behauptet, daß die ohnehin ſchon einge
ſchüchterten demokratiſchen Angſthaſen dieſen hanebüchenen Schwin
del zu glauben geneigt ſind. Das Blut wird ſicher jedem guten
Bürger zum Stillſtand gekommen ſein, als er in dem famoſen
Organ der Deutſchen „Volks“partei die Nachricht las, daß „die
Roten Truppen in Halle Glieder jener großen Roten Armee waren,
deren Organiſation vom Weſten her ihren Ausgang genommen
hat“. Entſetzliches iſt ja durch die „braven“ Landesjäger und Zeit
freiwilligen abgewendet worden. Drum auch der inbrünſtige Dank
aller „vaterländiſchen“ Organiſationen an die Retter Halles.

Das Jntereſſanteſte iſt, daß ſich die reaktionäre Preſſe, die be
wußt lügt, verdächtigt und verleumdet, die Reaktion begünſtigt,
und unterſtützt und verteidigt, ihre a x Verbrechen vertuſcht
und neue Gewaltaktionen vorbereitet, ſich bei paſſender Gelegen-
heit ſelbſt berichtigen muß. So ſchreibt die SaaleZeitung
über den Zuſammenhang zwiſchen dem Kapp-Putſch und den Un
ruhen im Rheinland nach der zentrümlichen Germania folgendes:

„Es gehört doch eine edle Dreiſtigkeit dazu, zu beſtreiten,
daß die Bewegung im Ruhrgebiet eine unmittelbare Folge des
Stagtsſtreiches Kapp iſt. Ein Vergleich der Daten des Be-
ginnes des Putſches in Berlin und der neueſten Entwicklung im
Ruhrgebiet beweiſt den Zuſammenhang zur Genüge. „Ausgelöſt
hat der Kapp-Putſch die Bewegung uhbedingt.“

Ausdrücklich wird von dem bürgerlichen Blatte feſtgeſtellt, daß
die Bewegung als Abwehrmaßregel gegen das Berliner Ver-
brechen begann und daß ſich an ihr die geſamte Arbeiterſchaft und
darüber hinaus weite Kreiſe des Bürgertums beteiligten. „Hätten
die Kapp und Lüttwitz ſowie ihr Anhang in ihrem verbrecheriſchen
Wahne die ruhige Entwicklung nicht geſtört, dann hätte der größte
Teil der Arbeiter, die mit geladenen Gewehren die Städte und
Dörfer im Ruhrbezirk unſicher gemacht haben, während dieſer Zeit
höchſt wahrſcheinlich Ueberſtunden verfahren, dann wäre Frankfurt
und Darmſtadt die Schrecken der feindlichen Beſetzung erſpart ge-
blieben. Alles, was wir jetzt erleben, fällt letzten
Endes auf die Urheber des Putſches vom 13. März.

So zu leſen in der Saalezeitung vom Sonnabend abend. Um ſo
rerwerflicher iſt es, wenn das Blatt mit ſichtlichem Behagen die vom
Garniſonkommando fabrizierten „Spartakiſtengreuel“ abdruckt und
dadurch zur Verfälſchung der öffentlichen Meinung beiträgt. Mit
den Parteien, die hinter den alſo handelnden Blättern ſtehen, wird
am Tage der Reichstagswahl gründlich abgerechnet werden. Die
Arbeiterſchaft wird die an ihr begangenen Verbrechen nicht ver
geſſen und die jetzt gegen ſie anſtürmende Niedertracht zerſchmettern.

Gedenket unſerer verwundeten Märzhelden.
Bei den Kämpfen in Halle und Umgegend ſind eine große An-

zahl Freiheitskämpfer verwundet worben. Viele Verwundete, von
denen noch manche in Lebensgefahr ſchweben, liegen in den Laza
retten, wo bekanntlich infolge der ſchlechten Ernährungsverhält-
niſſe die Verpflegung viel zu wünſchen übrig läßt. Auch dieſer
Opfer gilt es jetzt zu gedenken; auch hier gilt es Solidarität zu
bekunden! Beſonders die Genoſſen vom Lande, die noch eher
Lebensmittel bekommen können, würden des Dankes der prole-
tariſchen Kämpfer gewiß ſein, wenn ſie ihnen durch Liebesgaben
zur Wiedergeſundung helfen würden!

Trotz der Not, die jetzt in jedem Proletarierhaushalte herrſcht,
richten wir an alle Proletarier, insbeſondere an alle Proletarier-
frauen, die Bitte, ein Scherflein als Liebesgabe für die abfallen
zu laſſen, die uneigennützig und freudig ihr Blut im Kampfe
für die Sache des Proletariats verſpritzt haben und nun der Stär-
kung bedürfen, damit ſie von ihren Wunden wieder geneſen können.
Wohl iſt es ſchwer, ſich in dieſer Zeit der Entbehrungen noch
weitere Einſchränkungen aufzuerlegen, aber es gilt jetzt in echter
brüderlicher und ſchweſterlicher Solidarität Dankbarkeit denen zu
bekunden, die Größeres für uns getan, als was wir jetzt durch
Auferlegung einer kleinen freiwilligen Entbehrung als Liebesgabe
opfern. Darum, Genoſſinnen und Genoſſen, ſteuert alle ein
Scherflein zur Liebesgabenſammlung für die verwundeten März-
kämpferl! Bekundet auch gegenüber den verwundeten Prüdern
Dankbarkeit und Solidarität!

Alle Liebesgaben, Lebensmittel und beſonders auch Rauchwaren
werden jeden Dienstag und Freitag im Parteiſekretariat
der U. S. P., Harz 42-44, Zimmer 28, entgegengenommen.

Nachtquartiere für die Delegierten des Bezirkstages werden
für Sonnabend und Sonntag, den 17. und 18. April in größerer
Anzahl benötigt, da infolge der herrſchenden Wohnungsnot unſere
Gäſte in Hotels ſehr ſchwer unterzubringen ſind. Wir appelieren
deshalb an die Opferfreudigkeit unſerer halliſchen Parteigenoſſenſchaft
und bitten diejenigen Genvoſſinnen und Genoſſen, welche ſich bereit
erklären einen oder mehrere Delegierte auf zwei Nächte zu beherbergen,
ihre Adreſſe ſofort an das Bezirksſekretariat (U. S. P.), Harz 42/44,

Etg., Zimmer 36, zu melden und gleichzeitig anzugeben, ob Genoſſen
oder Genoſſinnen gewünſcht werden.

Wir dürfen uns wohl der Hoffnung hingeben, daß wir nicht ver
gebens die bewährte Hilfe unſerer halliſchen Parteimitglieder anrufen.

Die Bezirksleitung.

Von der Militärdiktatur zur Zroletgriſchen Diktatur. Ueber
dies Thema ſprach Sonntggvormittag im Volkspark in einer Ver-
ſammlung der kommuniſtiſchen Partei der Stuttgarter Kommnniſt
Fritz Rück. Ausgehend von den Ereigniſſen des 13. März, den er
als Ende und Anfang zugleich bezeichnete, beleuchtete er die Demo-
kratie Dentſchlands, die auf wirtſchaftlichem und außervolitiſchem
Gebiet vollſtändig verſagt habe. Wenn es nicht a an Stelle
dieſer Demokratie die Herrſchaft der arbeitenden Maſſe zu ſetzen, ſo
werde Deutſchland noch größerem Elend entgegengehen, als es bisher
ſchon durchgemacht hat. Die Demokratie habe auch nach außen hin
die alte imperialiſtiſche Politik getrieben und ſowohl nach Oſten, wie
nach Weſten völlig verſagt. Während in Rußland der Wiederaufbau
tatſächlich vor ſich gehe, ſei in Deutſchland, das nicht wage, ſich Ruß-
land anzuſchließen, das Gegenteil der Fall. Schon bei der Aus-
lieferungsfrage habe es ſich gezeigt, daß in Deutſchland die Militär
kamarilla herrſche. Der Kampf gegen den Putſch habe die Klaſſen-
gegenſätze wieder ſcharf in den derr gerückt und ſei der Anfang
eiüer neuen revolutionären Welle. Nachdem der Redner die Ereig-
niſſe der Märztage ausführlich behandelt hatte, bezeichnete er die neue
demokratiſche Koalition noch ſchlimmer als die alte, da von ihr der
General von Seekt den Einmarſch ins Rubrrevier errungen habe
Zehntauſende von Arbeitern fliehen vor der wütenden Soldateska,
wie vor der Peſt ins beſetzte Gebiet. Die Reichswehrſoldaten wollen
ſchon deswegen eine Militärdiktatur anfrichten, weil ſie um ihre eigene
Exiſtenz kämpfen. Deshalb müſſe die Arbeiterſchaft einſehen, daß

Volksblatt.
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Halle (Saale), 12. Apru 1920.

J„ S-[„ „J„-„ d dder Kampf in Deutſchland auf die Frage hinausläuft: Militärdikt
oder Rätediktatur. Schon ſeit 6 Jahren habe die Militärdiktatur
ſägliches Elend über Deutſchland gebracht. Die Arbeiterſchaft d.
dieſem Zuſtand nicht mehr ruhig zuſehen. Dadurch, daß die Arbei
ſchaft die Beſetzung des Ruhrreviers durch die Soldateska habe
ſchehen laſſen, hade ſie ihre Genoſſen verraten. Die Arbeiterſe
muß deshalb, wenn ſie nicht unterliegen will, erneut zum Gene
ſtreik greifen. Das Ziel des Kampfes müſſe die Aufrichtung der
tatur des Proletariats ſein. Jn der Diskuſſion betonten
Redner, daß die Reaktion noch nicht geſchlagen ſei und wahrſch
bald wieder zu einem neuen Schlage ausholen würde. Ein Re
der für die Sentaung der ſozialiſtiſchen Parteien eintrat, wi
türmiſch abgelehnt. Die Verſammlung ſchloß mit der einſtimn
nnahme eines Antrages, den Generalſtreik zum Proteſt gegen

Weißen Schrecken im Ruhrrevier und gegen die geplanten militär
Aktionen in Sachſen erneut aufzunehmen. Die Verſammlung
langte ferner die ſofortige Wahl revolutionärer Vetriebsräte und ei
politiſchen Arbeiterrats für Halle und den Saalkreis, der die wei
Aktion zu führen hat.

Metallerbeiter. Für die Dreherbranche iſt es uns gelung
einen Jngenieur zur Abhaltung eines Kurſus über Die mode
Metallbearbeitung und ihre Werkzeuge zu gewinnen. Die Kolleg
namentlich die jüngeren, werden erſucht, ſich an dem Kurſus
Bereicherung des Wiſſens zahlreich zu beteiligen. Anmeldune
nehmen die Vertrauensleute entgegen, welche wiederum dieſelben
Freitag, den 16. April, im Verbandsburegu abzugeben haben. Nähe
über den Beginn und Zahl der Abende wird noch bekanntgegeben.
Metallformer Dienstag abend im Volkspark Verſammlung

Die Ortsverwaltung.
Sozialiſtiſche Proletarier-Jugend. Dienstag, den 13. Apr

Vortrag des Jugendgenoſſen Hubler, Schkenditz, über das Them
Menſch und Staat. Donnerstag, den 15. April, Mandolinen- Uebung
ſtunde. Freitaà, den 16. April, Vortrag des Jugendgenoſſen Mar
Bräuer, WMierſeburg, über das Thema: Die Familie in der Zuky
Dieſer Vortrag gliedert ſich an den erſt gehaltenen „EntſtehungkFamilie an. Eonmag Fahrt nach Langenbogen. Treffpunkt

eit wird noch bekanntgegeben. Zahlreiches und punktliches Erſchei
zu allen Veranſtaltungen erwartet Die Leitunt

Endlich wieder geordneter Schulbetrieb. Seit nahezu ſ
hatte der Schulbetrieb unter den Kriegsverhältniſſen,

ohlenmangel und Einquartierungen zu leiden. Bald m
wegen Kohlenmangel, oder weil Nosketen in einer Schule
r wurden, t Klaſſen zuſammengelegt werfruf
iel der Unterricht überhaupt aus. Der Magiſtrat gihkann
kannt, daß der Unterricht der ſtädtiſchen
morgen, Dienstag, den 18. April, in den ein
bäuden jeder Schule beginnt. Die Kinder der Luther
mit Flüchtlingsſamilien belegt wird, müſſen zur H

gehen. zuEine Ehrentafel der Reaktion. Es hat die Halleſchk
und ihre Hintermänner ſehr geärgert, daß den Reichswe.
von offizieller Seite nicht wieder der heiße Dank für ihre b.
Ordnungsarbeit abgeſtattet worden iſt. Das hätte auch ge
noch gefehlt, daß die Stadtverwaltung den eidbrüchigen Rebe
die durch ihr terroriſtiſches Auftreten einzig und allein die Se
an den blutigen Vorgängen in Halle traägen, noch der Dank
Bevölkerung ausgeſprochen worden wäre. Der Verband ſogen-
ter Vaterländiſcher Vereine zu Halle wagt es nun, in einem ſch
ſtigen Geſeire den Landesjägern, der Sicherheitspolizei, der
wohnerwehr und ausgerechnet auch noch den bluttriefenden“
freiwilligen die „Rettung Halles“ zuzuſchreiben. Damit
völkerung Halles, die in ihrer übergroßen Mehrheit gan.
über die Ordnungstätigkeit der Soldateska denkt, erfährt, we
als begeiſterter Verherrlicher der Kapp- Rebellen gefällt, drucken
die Namen der „vaterländiſchen Organiſationen ab, die das
an Dokument aus den Halliſchen Putſchtagen unterſchri

aben:
Alldeutſcher Verband. Deutſchbund. Deutſcher Offizierb
Deutſcher Seeverein. Deutſcher Wehrverein. Deutſchnatiov,
Jugendbund. Evangeliſcher Bund. Evangeliſch- Sozialer P.
verband für die Provinz Sachſen. Flottenbund deutſcher F
Frauenverein vom Roten Kreuz für Deutſche überſcher Kolonialverein. Oſtmarkenverein. Vaterlän
beiterverein. Vaterländiſcher Frauenverein. Verband

Jnduſtriellen. Verein für das Deutſchtum im Au-
Von dieſen ſtockreaktionären Organiſationen wird auch

wohnerwehr beſcheinigt, daß ſie durch ihre Bereitſchaft
und Schutzwehrtrupps „zum Gelingen der Verteidi
tragen“ habe. Und dann gibt es noch Leute, die die
hen u beſtreiten, daß die jetzige Halliſche Einn
eren Spitze der Erzreaktionär Frenzel ſteht, einenäre Schutzgarde des Monarchismus ſei.

Die Entwaffnung der Zeltfreiwilligen. Der
Oberpräſident Hörſing hat unterm 81. März f
nung erlaſſen: Die Mitglieder der durch Verordnn
aufgelöſten Zeitfreiwilligenverbände haben unverz
bis zum 15. April, ſämtliche noch in ihrem Be
Waffen und Ausrüſtungsgegenſtände bei dem G
zuſtändigen Garniſonkommando abzugeben. Zun
werden, ſofern nicht nach den beſtehenden Geſetz
Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis bis zu 1 Jahr
ſtrafe bis zu 10 000 Mk. oder mit einer dieſer beide ß
ſtraft. Ob die reaktionären Studenten nun endlich re V
waffen abliefern werden, iſt noch lange nicht ſicher. Die Regkrir
fühle ſich doch ſicherer in ihren Poſitionen als dies vor
13. 27ärz der Fall war.

Heraus mit den Kindern aus dem Religionsunterricht.
morgigen Schulanfang ſei daran erinnert, daß nach einer Vez
nung des Kultusminiſters ſchulpflichtige Kinder vom Relegh.
unterricht nur befreit werden können bei Beginn ein
neuen Vierteljahres. Der Vater hat beim Rektor eir
Zettel einzureichen des Jnhalts: „Jch bitte, meinen Sohn (Tocht.
vom Relegionsunterricht zu befreien.“ Die konſervativ-orthodoxe
Kreiſe arbeiten mit Hochdruck für die konfeſſionelle Schule in
Dogmenzwang. Arbeiter! Bereitet der weltlichen Schule einGaſſe! Nach miniſterieller Anweiſung ſind die Religionsſtunder

an den Beginn des Unterrichts zu legen. Die vom Religions-
unterricht befreiten Kinder erſcheinen dann eine Stunde ſpäter in
der Schule.

Unwahre Gerüchte. Herr Max Sobel, Steinweg 45, bittet uns
mitzuterlen, daß die Behauptung, in ſeinem Geſchäft ſei ein Ma-
ſchinengewehr gefunden worden, wie auch alle anderen Gerüchte,
die man über ihn verbreitet hat, unwahr ſind.

Stadttheater. Heute, Montag, abend 7 Uhr, wird das Schau
ſpiel Alt-Heidelberg wiederholt. Dienstag: Die heimliche Ehe, Mittwoch:
Helden, Donnerstag: Jm weißen Röſſ'l, Freitag: Der Wildſchütz,
Sonnabend: VI. Konzert, II. Konzert des Händel Vereins unter
Leitung von Prof. Alfred Rahlwes. Zur Aufführung gelangt:
Miesa solemmis, für Soli, Chor, Orcheſter und Orgel von Ludwig
van Beetyoven. Sonntag nachmittag geht als Volksvorſtellung bei
kleinen Preiſen Nora in Szene, Sonntag abend: Der Wildſchütz.

Zvologiſcher Garten. Zur Ergänzung des Nutzgeflügelbeſtandes
iſt eine Schar Perlhühner angeſchafft worden. Das im Ba r
in der Färbung eigenartige Perlhuhn ſtammt aus Afrika, iſt
ſeit langem als Hausgeflügel gezüchtet worden. Daß ſch
Römer und Griechen das Perlhuhn kannten, zeigt uns die
nach der Melſagers Schweſtern, untröſtlich über den Tod
Bruders, in Vögel vertwwandelt wurden, deren Gefieder w

or
zfir

Tränentropfen beſät erſchien. Jm großen Flugkäfig unter
des Ausſichtsturmes ſind die Vögel untergebracht. Schwer i
den Hahn von ſeinen Hennen zu unterſcheiden, denn nur
Abweichungen im Kopfbau laſſen ihn als den Beherrſ
Hühnerſchaz erkennen, bei unſerem Stamm iſt er durch eine



ring Das wird gradee ee x und da es durch T gar von
vg mpfchien Elrenactig 3 eng vesi

da
end der Paarungszeit ausſtoßen, es erinnert an das Ge-

h einer geölten Waſſerpumpe.
Opfer der Handgranate. Beim Abſuchen von Steinen auf
n an Röpziger Wege gelegenen Acker wurde von einer polni-

Arbeiterin eine von den Nosketen liegengel ene Stielhand-
ate gefunden, die zur Entzündung kam. Hierbei verunglückte
edauernswerte Arbeiterin tödlich.

Vereins und Vergnügungs-Angeiger.
zirkus Gebr. Blumenfeld beginnt am Dienstag,
April, auf dem Gelände der

ſenſtraße ein auf kurze T berechnetes Gaſtſpiel. Der reich-
e Spielplan bringt des W und Sehenswerten ſehr
o daß das Gaſtſpiel dieſes a

ſrortliche Senſation wird.
glhalla-Operetten- Theater. Heute in neuer Ein-
erung Eva, das Fabrikmädel von Franz Lehär mit Marga
r in der Titelrolle.
pfer des Laſterse nennt ſich ein markanter
Dircktior der Kammer- Lichtſpiele unter großen S
orben iſt. Der Fild will zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank-
en beitragen und bildet eine vorzügliche Ergänzung der vor
igen Tagen hier gezeigten Ausſtellung des National-Hygiene-
ſeums in Dresden. Die packende Darſtellung kann von heute
zur vier Tage gezeigt werden.

T-Lichtſpicle. Jn der Lekpziger Straße wird
Filmwerk Tarmen geſpielt. das ſich eng an den Text der be-

nten Oper von Bizet anlehnt; das Lichtſpieltheater auf deren Promenade bringt ein fünfaktiges Liebesdrama: Die
e des Oſtens

en, bewährten Unternehmens

ilm, der von
ierigkeiten

ßgeſenit. Aus der Haft entlaſſen wurden die Leute, die
Oſterſonnabend auf Veranlaſſung der Staatbanwaltſchaft in

Ie verhaftet worden waren. Es hat ſich herausgeſtellt, daß ſie bei
Transport des ermordeten Pfarrers Niehus aus Burg-

znau nach Ammendorf nicht beteiligt geweſen ſind.

Aus der Provinz.
kinladung zum Bezirksparteitag.

Beſchluß des erweiterten Bezirksvorſtandes berufen wir für
rbend, den 17. und Sonntag, den 18. April nach Holle den

Bezirkstag
Beginn am Sonnabend, den 17. Aprik, abends
r im Volkspark.

alten Gasanſtalt in der ſch

d

f. und
a isvorſ der i d ewählte eisvorſi er e neidervie ehe h Bittenberg-Schweinitz war ſehr gut beſchickte und leiſtet in der Er

ledigung der wichtigen Tagesordnung eine ſehr erſprießliche Arbeit.
Aus dem Geſchäftébericht des Vorſtandes war zu erſehen, daß die
e ſich um mehrere Hundert gehoben hat und daß ver
ſchiedene neue Ortsgruppen, wie Ceegrehnag und Clöden,
begründet werden konnten. Ueber Agitation und Organiſation hielt
Genoſſe Scholle s (Halle) ein längeres inſtruktives Referat, in
dem er die Notwendigkeit betonte, durch die Anſtellung eines Partei
ſekretärs auch in die ſchwärzeſten Winkel des Kreiſes aufklärend
einzudringen. z3 der Diskuſſion kam zum Ausdruck, wie ungeheuer

wierig die Landarbeiteragitation beſonders im Funkerkreiſe
Schweinitz iſt. Die Vertreter der Landorte forderten größere Be
rückſichtigung und Unterſtützung durch die leitenden Stellen. Auch
über den Punkt Wahlen referierte Genoſſe Scholem, der die Forde-

e
für lkreis

Proletariats in Deutſchland als die Wahlparole unſerer Partei
ausgab. Man war ſich einig darüber, daß alle Anſtrengungen ge-
macht werden müſſen, um den Wahlkampf zu einem Sieg für die
11. S. P. zu geſtalten. Die Anſtellung eines Partei-

kretär s wurde einſtimigig beſchloſſen, nachdem die Verſamm-
ung die Erhöhung der Wochenbkeiträge auf 59 Pf. für männliche

und 20 Pf. für weibliche Mitglieder (bei obligatoriſcher Einführung
der Kämpferin) nach ſehr eingehender Debatte n e hatte.
Der alte Kreisvorſtand wurde durch Zuruf einſtimmig wieder-
ewäklt. Auf den Bezirkstag delegierte man zwei Vertreter aus
m Jnduftriezentrum WittenbergPiefteritz und drei ländliche

Vertreter. Zum Schluß debattierte man eingehend über Preſſe
fragen, wobei der feſte Wille der Genoſſen zum Ausdruck kam, das
Halliſche Volkeblatt durch unermüdliche Agitation auch in das letzte
Arbeiterhaus hincinzubringen.

Jn Falkenberg fand am Sonnabend eine Kreiskonferenz deru. S. P. für den Kreis Torgau-Liebenwerda ſiatt. Er-
frenlicherweiſe kann feſtgeſtellt werden, daß ein quier Geiſt unter
den Parteigenoſſen herrſcht. Einmütig ſtimmte wan der Bildung
e:ner Vezirksorganiſation für den ganzen Bezirk zu. Der Antrag
des Vestrks auf Beitragserhöhung fand ebenfalls einſtimmige An
nahrie. Nm den Kreis organiſatoriſch und agitatoriſch auszubauen,
wurde der langjährige Vorſitzende des Kreiſes Genoſſe Naumann-
Mübhlbverg zum Larteiſckretär gewähſt.

Die außerordentliche Generalverſammlung unſerer Partei im
Kreiſe Vaumburg-Weißenfels- Zeitz nahm am Sonn-
abend in Zeitz Stellung zur politiſchen Lage und zur Aufſtellung
der Kandidaten für die bevorſtehende Reichstagswahl. Der Ab-
gedrdnete des Kreiſes, Genoſſe Düwell, hielt nach einer kurzen
Ehrung unſerer anläßlich des Kapp-Putſches gemordeten Genoſſen
das einleitende Referat. Nach reger Ausſprache wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen:

Die außerordentliche Generalverſammlung des früheren Reichs-
tagswahlkreiſes NaumburgWeißenfelsZeitz fordert mit aller

Tagesordnung;
Bericht der Bezirksleitung.
Die Anträge der Bezirksleitung.
Die politiſche Lage. Referent Genoſſe Wilhelm Koenen,
Berlin.
Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Die BVezirksorganiſation.
Geſchäftliches.

echtigt zur Teilnahme am Bezirkstag ſind die gewählten Dele-
die Kreisvorſitzenden, je ein Mitglied der Preßkommiſſionen

ktionen, der im Bezirk erſcheinenden Parteiblätter, die im
angeſtellten Sekretäre und das jeweilige Mitglied des Partei

es. Außerdem die Verleger und die Abgeordneten des Bezirks,
der engere Bezirksvorſtand.

r bitten um pünktliches Erſcheinen. Diejenigen Genoſſen und
ſſinnen, welche von uns Nachtquartier zugewieſen wünſchen,

S fofort an das Bezirksſekretariat (U. S. P.), Halle a. d. S.,
S. 3. Etage, Zimmer 36, melden. Die Vezirkskeitnug.S

1.

2.

3.

bereitungen zur Reichstagswahl.
gen ſchwerer Kämpfe traten am Sonnabend und Sonn-
en Kroisorganiſationen des Bezirks Halle- Merſeburg die
ertreter der Arbeiterſchaft zu außerordentlichen Kreis-

iſammen, um vor allen Dingen zur politiſchen Situa-
n kommenden Kämpfen Stellung zu nehmen. Es

ie bevorſtehenden Reichstagswahlen vorzuberetten,
die Aufſtellung der Kandidaten zu geben und Deke
wnächften Sonntag in Halle ſtattfindenden Bezirks-
Eine wichtige Frage iſt die beabſichtigte Beitrags
fertige Organiſationen follen geſchaffen werden,
en Mann unſeren Reihen zuzuführen. Der Aus

zaniſation iſt dringend notwendig und vor allem
greiche Aktionen. Der Verlauf aller Kreiskonfe-
eſen, daß die Arbeiterſchaft von der Schwere der
n, die ihr bevorſtehen, durchdrungen iſt; daher

jen, daß alle Kreistage gute fruchtbare Arbeit für
u Aganiſation und damit für die Arbeiterbewegung

tet haben.

er die Kreisgeneralverſammlung in Halle berichten wir
derer Stelle ausführlich.

den Kreis Sangerhauſen- Eckartsberga tagte am
tag die diesfährige ordentliche Kreisgeneralverſammlung im

ßiſchen Hof zu Sangerhauſen. Aus dem Geſchäfts und Kaſſen
ht ging hervor, daß die Kreisleitung und die einzelnen Orts
ine im verfloſſenen Jahr große Arbeit geleiſtet haben. Genoſſe

n ſe ouo ſprach über: Die kommenden Reichs
gswahlen. Um die Kreisorgantſation noch mehr zu feſtigen
d in ihrer inneren Kraft zu ſtärken, wurde Genoſſe Banſe zum

grteiſekretär für den Kreis gewählt. Einſtimmige Annahme fand
me Entſchließung, die die endliche Beſtätigung der Amtsvorſteher
erlangte. Jn der Verſammlung herrſchte reger Kampfgeiſt; alle
ertreter forderten für die nächſte Zeit die Abhaltung von Agi-
tionsverſammlungen, ein gutes Zeichen für die Arbeitsfreudig-

eit der Genoffen. Der Antrag des Bezirks auf Beitragserhöhung
vurde einftimmig angenommen. Zum Hegixkstag in Halle wurden
s Delegierte gewählt die Genoſſen: Kleine (Bielen),
ner (Sangerhauſen), Wettzel (Bornſtedt), Schröter (Kelbra)
ind Grimm (Artern).
Auch in Eisleben tagte am geſtrigen Sonntag ein ordentlicher

HKreistag für die Mansfelder Kreife, der überaus
zahlreich beſucht war. Die Verhandlungen zeigten, daß alle Partei
genoſſen den Willen haben. die ſozialiſtiſche Bewegung zu fördern
und vor allem die Organiſation auszubauen, um bei kommenden
Aktionen ſchlagfertig zu ſein. Der Kapp-Putſch und ſeine Folge
erſcheinungen bildeten den Ausgangspunkt der Verhandlungen;
n voller Würdigung der Geſchehniſſe zog der Kreistag die richtige
Wehanwendung. Die organiſatoriſchen Mängel wurden beſeitigt.

em man die Kreisleitung auf breiterer Grundlage aufbaute.
dies bisher der Fall war. Der gange Kreis wurde in eine Reihe
tationsbegirke eingeteilt, deren Leiter den erweiterten Kreis
ſtand bilden. Einmütig begrüßte man auch die Abſicht des Be
svorſtandes, nach den e ie Begirkeorganiſation
ſchaffen. Beſonders eingehend beſchäftigte ſich der Kreistag mit

ommenden Reichstagswahl. Allgemein kam zum Ausdruck
Partei ſelbſtändig und grundſäblich klar den Wahlkampf

muß. Mit dem Antrag des Bezirksvorſtandes, während der
inen Kreisſekreiär anzuſtellen, war der Kreistag einver-La Anbetracht der hohen

Entſchiedenheit eine grundſätzliche gaprung des Wahl-
kampfes. Keinerlei Rückſichten auf die Notwendigkeit gemein
ſamer Aktionen gegen die Reaktion mit den rechts und links von
der U. S. P. ſtehenden politiſchen Parteien dürfen ein Hindernis
für eine ent ſchiedene Herausſtellung der letzten

Ziele des revolutionären Sozialismus ſein. Rich-
tung für die Fübrung unſeres Wahlkampfes iſt deshalb unter
allen Umſtänden das Leipziger Aktionsprogramm der U. S. P. D.
Kein Grundſatz ſozialiſtiſcher Erkenntnis darf aus Mandats-
rückſichten außer acht gelaſſen werden. Nur dann wird es mög-
lich ſein, die Maſſen des Proletariats für den revolutionärenSozialismus und die Fortführung der ſorialen Revolution zu
geiotnnen“

Als Reichstagskandidaten ſollen dem Bezirkstag vorgeſchlagen
werden die Genoſſen Düwell, Lugenhein und die Genoſſin
Wackwitz. Mit großer Mehrheit würde dem Antrage der Be
zirksleitung entſprechend der Wochenbeitrag für männliche Mit-
alieder auf 40 Pf. und für weibliche auf 20 Pf. feſtgelegt. Nach
dem von Naumburger Genoſſen über die furchtbaren Greueltaten
der Lüttwitztruppen in Naumburg berichtet worden war, kam die
allgemeine Empörung über die geſchilderten Grauſamkeiten noch
in folgender Entſchließung zum Ausdruck:

Die Kreisgeneralverſammlung nimmt mit Entrüſtung Kennt-
nis von der beſtialiſchen Ermordung und Mißhandlung unſerer
Genoſſen aus. Anlaß der Niederſchlagung des Kapp-Putſches in
r Sie fordert mit aller Entſchiedenheit ſcharfe Be
ſtrafung der Lüttwitz-Söldner, die ſich in dieſer Weiſe ver-
gangen haben, außerdem ſofortige Freilaſſung der noch immerin Faft ſich befindlichen Genoſſen. Sollte dieſen berechtigten

orderungen nicht Rechnung getragen werden, wird die Arbeiter-
chaft des mitteldeutſchen Kohlenreviers mit allen Mitteln, letzten
Endes mit der Waffe des Generalſtreiks die Freilaſſung

dieſer Opfer der Gegenrevolution erzwingen.
Mit einem Hoch auf den revolutionären internationalen So

zialismus ſchloß Genoſſe Leopoldt die Tagung.

Die neue Wahlkreiseinteilung der Provinz Sachſen.
Nach dem der Nationalverſammlung vorliegenden Reichswahl-

geſetzentwurf ſollen 122 Einzelwahlkreiſe geſchaffen werden, die in
21 Wahlverbänden zuſammengefaßt werden. Die Provinz
Sachſen und der Freiſtaat Anhalt bilden unter dem Namen
„Sachſen I den 8. Wahlverband mit den Wahlkreiſen 84—39; der
Wabhlkreis 40 (Erfurt) gehört zu dem Wahlverband XXI Thü-
ringen. Jn den ſieben Wahlkreiſen der Provinz Sachſen find zu

ſammen 28 Abgeordnete zu wählen.
Die Wahlkreiſe werden wie folgt gebildet:

Wahlkreis 84, Stendal: Gardelegen, Jerichow I und II,
Neuhaldensleben, Oſterburg, Salzwedel. Stendal und Wolmir-
ſtedt. (Einwohnerzahl nach der Volkszählung vom 8. Oktober
1919: 505 6985; vier Abgeordnete.)

Wablkreis 85, r Halberſtadt. Magdeburg,
Ofchersleben, Wanzleben und Wernigerode. (Einwohnerzahl
529 253; vier Abgeordnete.)

Wahblkreis 36, Deſſau-Aſchersleben: Aſchersleben,
u r nburg und Anhalt. (Einwohnerzahl 534 218; vier

eordnete.)
Wahlkreis 37, Bitterfeld Bitterfeld, Delitzſch, Lieben

werda, Saalkreis, Schweinitz, Torgau und Wittenderg. (Ein-
wohnerzahl 488 094; vier ordnete.)

Wahlkreis 38, Halle-Eisleben:
Mansfeld, Merſeburg und Sangerhauſen. (Einwohnerzahl
513 284; vier Abegvrdnete.)

Wahlkreis 39, Naumburg- Weißenfels Eckartsberga, Naumburg, Querfurt, Weißenfels und Zeitz. Einwohner
zahl 329 031; drei Abgeordnete.)

Wablkreis 40. Erfurt: Erfurt, Hohenſtein. Heiligenſtadt,
Langenſalza. Mühlhauſen, Nordhauſen, Schleuſingen, Kreis
Schmalkalden vom Regierungsbezirk Kaſſel, Weißenſee, Worbis
und Ziegenrück. (Einwohnerzahl 588 026; fünf Abgeordnete.)

Gegen die Wahlkreiseinteilung, die für die Wahlen zur National
verſammlung gültig war, bedeuten die Vorſchläge der Reichsregie-
rung eine bedeutende Verbeſſerung in der parlamentariſchen Ver
tretung der Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt. Bei den
bevorſtehenden Wahlen wird dieſe Einteilun J noch
nicht berutzt werden, da die Reichsregierung dem Vernehmen nach
wicht die Abſicht hat. das neue Wahlgeſetz noch vor den jetzigen
Wahlen fertigzuſtellen. Man will die bisherigen Wahl-
kreiſe beſtehen laſſen und nur einige Mängel des für die Wahlen
zur Nationalverſammlung erlaſſerten Geſetzes beſeitigen. Darunter

Eisleben, Halle,

finanziellen Änforderungen, I

ſteht an erſter Stelle, daß in Zukunft die Reftzahlen, die jeder

rung einer ſozialiſtiſchen Regierung als Etappe zur Herrſchaft des

r v
Merſeburg. Ein r Ueberfall auf einen revolnolu

en

tionären er wurde am mehrerenjagen r Dieſe hatten in e ger daß e et
fallene. Guſtav Teich von hier, in en hihre Truppe gekämpft hatte und fielen aus Rache un
Dulandtsplatz über den völlig r her. Obgleich Tei
ſchutzſuchend in ein benachbartes Haus flüchtete, wurde er vom Bo
heruntergeholt und furchtbar mißhandelt. Wir verlangen eine S
Unterſuchung dieſes erneuten Willküraktes und die exemplariſ
trafung der Rohlinge, damit die Unſicherheit vor der entfeſſe

eilitärsbeſtie gezügelt wird.
Wittenberg. Verkauf von Lebensmitteln. Jn dern

Woche gelangen folgende Lebensmittel in allen einſchlägigen Geſ
zum Verkauf: n der Feit vom 11. bis 17. April auf Marken H. V. p.
N. V. 81, H. S. 26, N. S. 21 je W H. VhmDienstag, den 13. April ab auf Marken H. V. 88, N. V. 89
Bohnen. Vom Mittwoch, den 14. April ab auf Marken B. V.
N. V. 33 /4 Pfund Nudeln. Am Sonnabend, den 17. pri

ettMarken H. V. 40, N. V. 54 Margarine. Auf die Speiſe
Nr. 1 (güttig vom 11. bis 17. April) Butter.

Stadttheater.
Wohzeck. Dramatiſches Fragment von Georg Büchner.

(Dramen-Zyklus: Das junge Deutſchland.)
Georg Büchners ſtärkſtes Drama hat geſtern ſeinen bisher
Sieg erſtritten: es hat ſich im 85. Jahre ſeines Daſeins die Philiſt
ſtadt Halle erobert, ohne deren keuſchen, mimoſenhaft zarten Sittli
keit ernſtlichen Schaden zuzufügen. Dieſer Erfolg läßt ſich in ſei
vollen Bedeutung erſt ermeſſen, wenn man bedenkt, daß er gegen
Willen und Widerſtand des Hohenprieſters der allein anerkannte
deutſchnationalen Sittlichkeit errungen wurde. Hatte ſich doch un
deſſen glorreicher Führung Halle als Stadt der guten Sitten u
vollendeter Bildung erſt vor kurzem neuen Ruhm erworben, ind
deutſchnational-antiſemitiſche Edelmenſchen die heiligſten Güter
Nation vor kommuniſtiſcher Befleckung dadurch ſo glänzend bewahrtdaß ſie in überſchäumender ſittlicher Entrüſtung den nicht ariſ

Dichter ſein Werk (Das Paradies) und deſſen Aufführung zei
trampelten! (Wenn das Paradies vor einigen Tagen in Berlj
aufgeführt werden konnte, ohne daß ſich das deutſchvölkiſche und
u Gefühl der Theaterbeſucher dagegen empörte, ſo iſt das natür
ich nur ein Beweis für die moraliſche Verkommenheit „Sündenbabels!“)

Dieſer ſtolze Sieg hatte die deutſchnationalen Edeljünglinge ſo kühn
gemacht, daß ſie ſich zu neuen Heldentaten rüſteten. Als nächſtes
Stück ihres ſittlichen Betätigungsdranges hatten ſie ſich Büchners
Woyzeck aufs Korn genommen. Die neue Kampfparole hatte beſagter
Hoheprieſter, alias erſter Verfechter deutſchnationaler Sittlichkeit und
Theaterkritik, am 6. Februar 1920 in der Halliſchen Allgemeinen
Zeitung bereits wieder ausgegeben in dem giftigen Satze von: „Georg
Büchners wüſtem, zyniſch widerwärtigem Soldatenſtück Woyzeck, das
ſeit Wochen dräuend über dem hieſigen Theaterpublikum ins wie
Damokles' Schwert“. Er hatte mit dieſem durch keinerlei Objekti
vität und Sachkenntnis getrübten „Urteil“ in der Tat auch einige
jener Tugendbolde kopfſcheu gemacht, die ihre geiſtige Koſt aus der
Halliſchen oder der Allgemeinen Zeitung beziehen. Für ſie trug nun
Büchners Drama deshalb das Stigma der „Unſittlichkeit, weil dort
in etwas draſtiſcher Weiſe bemerkt wird, daß der Soldat
re en eines menſchlichen Bedürfniſſes einigemal

enützt hat
führung des Dramas geſcheitert Sie wurde indes in der geſtri
Aufführung ſo geſchickt um--ſchifft, daß auch das keuſcheſte Jungfräu
wohl kanm Schaden an ſeiner Seele genommen haben dürfte Die fenbe
fürchtungen beſorgter Sittlichkeitshüter, daß die
einen neuen Theaterſkaüdat auslöſen könne, dat ſich alſo als über. e
trieben und als völlig gründlos erwieſen. Ueberdies: Der S

D

die Wa

glückte KappPutſch hat doch auch den Kämpfern für deutſchnationale Fe
Sittlichkeit die Luſt zu neuen
Daher erſchien es uns auch als höchſt überflüſſig, daß man ihnen auch
noch die Konzeſſion machte, Büchners Drama nicht als Abend-
vorſtellung, ſondern als „Morgenfeier“ in den Mittagsſtunden zu geben.

Man wich diesmal inſofern von früheren Aufführungen von Werken
des jungen Deutſchlands ab, als ſich die Aufführung des Wo
unmittelbar an den einführenden Vortrag Dr. Liepes anſchlo er
mochte die Einführung Dr. Liepes in ihrem allgemeinen Teil (d
ſich ja hier Wiederholungen kaum vermeiden ließen) weniger zu feſſeln,
war ſie da um ſo wertvoller, wo ſie ſich mit dem jungen, ſo früh
torbenen Dichter, ſeinem Weſen, Wirken und Schaffen im beſond Geß
efaßte. Hier wurde Dr. Liepe dem c Dichter, ſeine duſtand

deutung für und ſeinem Einfluß auf die Entwicklung der dramati
Dichtung wie dem revolutionären
Herzen gleichermaßen gerecht. Und in der Tat: gerade als Schöpfe
des Woyzeck erweift ſich der 23 jährige Dichter als ein ſtarker Ge to Land
von Menſchenſchickſal und Menſchenleid. Seine Menſchen ſind San
Blut und Leben und in ihres innerſten Weſens Kern erfaßt. tandes.
arme, gutmütig ſchwache, gehetzte und gedrückte Soldat Wo
durch die ſchändliche Untreue ſeiner Geliebten ſchließlich in geiſlung
Zerrüttung und zum Mord und Selbſtmord getrieben wird, iſt ner M
Meiſterhand gezeichnet. Jn
das Schickſal der Unterdrückten und Geknechteten überhaupt, die ſtum min
leiden weil ihnen ein Gott verſagte, zu ſagen, was ſie leiden eine
das Einzelſchickſal weitet ſich ſo ins Unendliche. Wie dieſe müde
Soldatenſeele allmählich zu Tode gehetzt wird, das hat der Dichter zu
erſchütternder Wirkung geſteigert, und auch da, wo er zu groteskem
Humor und tiefernſter Satire greift, zeigt er für einen 28 jährigen
überlegenen Geiſt.

Daß erſt 78 Jahre nach des Dichters Tode vergehen mußten, ehe
ale wurde, iſt juſt kein rühm-dieſes Drama zum erſten

liches Zeugnis für die deutſchen Theater. Daß es nun auch auf der ſt
Halliſchen Bühne Gaſtrecht erworben hat, darf wohl als ein Zeichen
dafür gelten, daß man ſeinen Ke immer mehr zu würdigen weiß. en
Die Aufführung des Dramas wird freilich urch recht ierig,
daß der ununterbrochene Szenenwechſel, den die 20 aneinander
teten Bilder des Dramas erfordern, nur von der modernſten Bühneu-
technik ohne Minderung des Geſamteindrucks bewältigt werden u
So große Mühe ſich auch hier die Spielleitung Dr. gar Gr o
gegeben hatte und ſo verhältnismäßig raſch die dlungen auch
vor ſich gingen: es blieb doch noch immer eine fühlbare U ich
keit, unter der die Geſchloſſenheit der Aufführung litt. Au nnte
es dem Eindruck der Aufführung nur förderlich ſein wenn man bei
dem Umbau der Szenen weniger geräuſchvoll verfahren würde.
Von der Darſtelil an im allgemeinen nur Gutes zu ſagen. Dem
ſcheuen und gedrückten Weſen, den Seelennöten des gequälten Woyzeck
gab Joſef Krahs ergreifenden Ausdruck; nur hatte er ſich ein
zu altes Geſicht und zu viel Leichenbittermiene aufgeſetzt. Derb,
ſinnlich, raſſig, leidenſchaftlich war Helene Senken als Marie, un
geſchlacht, brutal, draufgängeriſch Olaf Bach als Tambourmajor.
Das geſpreizte Afterwiſſen des geſchwätzigen Doktors fand in Willi
Schur einen Vertreter von ſchnurriger Eigenart, dagegen verm e
Hermann Wedding zu dem ſentimentalen Hauptmann kein ortbeſta

lü
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was

Verhältnis zu gewinnen. Dem philoſophierenden Handr och glal
mit der „ſtinkenden Branntweinſeele“ gab Alfred Volke ein ilitärs

Der Beifall des leider nur ſchwachbeſetzten Ha ſtande
Schluſſfe überaus herzlich; in ihm fand vor allem auch en glau
wohlverdiente Anerkennung.

SDriefkaſten.
M. 12, Wittenberg. Sie ſind nicht verpflichtet, den

ten Kaufpreis zu zahlen. Wenn damals die Kaufſum
Markt vereinbart wurde, haben Sie bei der jetzt erſt er

n Gew
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lich mm

n und
die 2
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ferung nicht mehr zu entrichten. mache

c e er nachVerantwortiich für Politik und Parteinachrichten: Karl Bock; f je und
Saalkreis: Gottlieb Kaſparek; für Aus der ovinz und Verſamm SJobanmn Janßen; für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksbla; Vorfall

ruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Aus ne
Partei in den einzelnen Wahlkreiſen verbleiben, einer Reichs
iſe zugeführt werden. Ferner ſoll jeder Kandidgt als gewählt Fprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 uh
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